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Oeſterreichs und Deutſchlands 
Zoll: und Handelseinigung. 
I. 


Am 26. Oktober veröffentlichte die Wiener Zeitung 
einen Entwurf zur Anbahnung der öſterreichiſch⸗deut⸗ 
ſchen Zoll⸗ und Handelseinigung, welchen man als das 
Programm des öfterreichifchen Handelsminiſters anzu: 
ſehen berechtigt iſt. Unter anderen politiſchen Ver⸗ 
haltniſſen, als die gegenwärtigen, würde es geſtattet 
ſein, ſofort in das Materielle dieſes Entwurfs einzuge⸗ 
hen. Aber die Antecedentien des Kabinets Schwar⸗ 
zenberg, ſeine beharrlichen und leider erfolgreichen Be⸗ 
mühungen, Deutſchland zerriſſen und uneinig zu er⸗ 
halten, wie es war, und ſeine unerfüllten Pläne, dies 
zerriſſene Oeutſchland fo zu beherrſchen, 3 un⸗ 
glückliche Italien, nöthigen zu dem entſchiedenſten Miß⸗ 
trauen und zu der größten Behutſamkeit gegen alle 
Projekte dieſes Kabinets und laſſen uns auch bei jenem 
Aktenſtücke Hintergedanken, welche mit der materiellen 
Frage nichts zu thun haben, vermuthen. Nicht ohne 
ein unheimliches Gefühl kann man die öſterreichiſche 
Regierung von der Einheit und Größe Deutſchlands 

= hören; ſo oft ſie dies that, hatte ſie einen ſchlim⸗ 
3 Streich gegen dieſe Einheit im Werke, ſie, die 
auf den Trümmern der deutſchen Macht ſeit Jahr⸗ 

underten die ihrige aufgebaut hat. Und ein meiſter⸗ 
hafter Streich iſt es, die Lockſpeiſe der Zoll⸗ und Han⸗ 
delseinigung in dieſem Augenblick auszuwerfen, wo die 
Bemühungen, die deutſchen Staaten zu einem Ganzen 
zuſammenzulöthen, an den großen und kleinen Souve⸗ 
ränetätsanſprüchen und Partikularitäten ſcheitern, wo, 
Dank unſerer Politik! die Bundes genoſſen rechts und 
lines von Preußen abfallen, und wo Oeſterreich, nach⸗ 
dem es ſein morſches Haus mit Blut gekittet, den al⸗ 
ten unſeligen Einfluß ſich in Deutſchland wiederzuer⸗ 
obern den Willen und vielleicht, den Czaaren im Rük⸗ 
ken, auch die Macht hat. Die ſüddeutſchen Staaten 
ſich anzuſchließen, in allen Staaten des Zollvereins 
ſeine Wichtigkeit geltend zu machen und die Bande, 
welche ſie mit Preußen zuſammenhalten, 8 lockern, 
dies iſt der Zweck, welcher die öſterreichiſche N 
bewegt, das Fallen der Zollſchranken gerade jetzt in 
lockende Ausſicht zu ſtellen. Möglich, daß es auch 
jetzt nur eine Ausſicht bleibt, daß, nachdem das Si⸗ 
renenlied gewirkt, und die deutſchen Einheitsbeſtrebun⸗ 
en glücklich am Felſen geſtrandet, ſich die bekannten 
unbeſiegbaren“ Hinderniſſe der Ausführung des Pro⸗ 
jekts entgegenſtellen. Aber wäre es auch der öſterrei⸗ 
chiſchen Regierung Ernſt, und ſie wollte in der That, 
nach Ueberwindung ihrer vier langen Uebergangsperio⸗ 
en — der verwickelte Periodenbau iſt nun einmal 
entſchiedene Sache des Fürſten Schwarzenberg — die 
Zollſchranken fallen laſſen, ſo hat ſie ſicherlich die 
Abſicht, ſich theuer dafür bezahlt zu machen. Ob auch 
nur ungeheure Armeen, welche das Mark des Landes 
verzehren, die der eiſernen Herrſchaft wiederſtrebenden 
Nationen zuſammenhalten, ob auch der Staat am 
Rande des Bankrrottes ſteht, ob auch Silber und Gold 
aus dem öffentlichen Verkehre immer mehr ſchwinden 
und bald in das Reich der 
doch glaubt ſich Oeſterreich zum Hegemon Deutſch⸗ 
lands berufen, und ſeiner Regierung ſchwebt am Ende 
des Aktenſtückes, von dem wir ſprechen, wieder das 
monfteöfe mitteleuropäiſche Reich und Oeſterreich als 
Mittel: und Schwerpunkt des Weltverkehrs vor. Im 
uebrigen wird dabei an die baldige Begründung einer 
wahrhaften handels politiſchen Einheit nicht gedacht. 
Der Entwurf ſetzt an das Ende der vierten Usrber: 
gangsperiode Ausbildung des gemeinſamen Schifffahrte⸗ 
foftems und Anbahnung der gemeinfamen auswär⸗ 
Ügen Vertretung und Handelspolitit. Oeſterreich denkt 
ch alſo für die nächſte Zukunft nach wie vor als 
roßmacht Deutſchland im Schlepptau, denn ſelbſt ein 
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er Entwurf verſpricht, würde, jo lange nicht ein be⸗ 
fun pelinſches Rechtsverhältniß zwiſchen Oeſter⸗ 
reich und den deutſchen Staaten zu Stande gekommen 
ih, don Verband als ſehr ilmuforifch eiſcheinen laſſen. 
Die Vorſpiegelung der Ausbreitung des deutſchen Han⸗ 
dels nach dem Orient endlich, mit welcher Oeſterreich 
insbeſondere die ſüddeutſchen Staaten an ſich zu zie⸗ 


Mythe gehören werden; 
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hen ſucht, erledigte ſich ſchon durch das Verhältniß, 
in welches Oeſterre ich neuerdings zu Rußland getreten 
iſt, wenn nicht die ganze bisherige Politik Oeſterreichs 
im Orient, die alle unfere Handelsintereſſen daſelbſt auf 
das Schreiendſte vernachläſſigt hat, alle ſolche Hoff: 
nungen als chimäriſch erwieſe. Man muß den Zweck 
und den Gehalt des miniſteriellen Entwurfs wohl un⸗ 
terſcheiden. Der Zweck iſt, große Hoffnungen zu ma⸗ 
chen, ſich an alle Partikulartendenzen zu wenden, und 
ſo viel deutſche Staaten als möglich von der preußi⸗ 
ſchen Politik zu entfernen. Der Gehalt iſt, ſelbſt den 
beſten Fall angenommen, daß der Entwurf ernſt ge⸗ 
meint iſt, eine finanzielle und Handels operation, welche 
die Nothwendigkeit der öſterreichiſchen Regierung auf⸗ 
erlegt, und welche ſie mit dem Mantel gro⸗ 
ßer Pläne für die 
teichs und Deutſchlands geſchickt in einem Mo: 
mente zu bedecken weiß, wo die Wagſchale des Haupt⸗ 
einfluffes in Deutſchland zwiſchen Preußen und Oe⸗ 
ſterreich hin⸗ und herſchwankt und wo ihr eine jede 
derartige Konzeſſion und ſchon die Verheißung von 
Konzeſſionen von Nutzen ſein kann. Daß Aufhebung 
der Prohibitivzölle und Erleichterungen in der Beſteue⸗ 
rung der eingehenden Fabriksmaterialien gradezu Be⸗ 
durfniß der öſterreichiſchen Volkswirthſchaft find, deu⸗ 
tet der Entwurf ſelbſt an. Auch hat ſich die Regie⸗ 
rung ſchon öfter genöthigt geſehen, Milderungen ein⸗ 
treten zu laſſen, und zwar ſtets mit dem günſtigſten 
Erfolge für den eigenen Handel. Wir citiren zum 
Beleg nur den Erlaß vom 11. Mai 1848, in wel⸗ 
chem Milderung in den Kontrolmaßregeln für Baum: 
wollenwaaren angeordnet wird. Aus der Motivirung 
dieſes Erlaſſes erſieht man, daß zur Zeit als die 
Baumwollgarne mit einem Zollbetrage, der einem 
Verbote gleichkam, belegt waren, der Schleichhandel 
mit denſelben eine höchſt beunruhigende Stufe erreicht 
hatte, und daß ſelbſt öſterreichiſche Fabriken die Ein⸗ 
ſchwärzung von baumwollnen Garnen und Geweben 
durch falſche Beſtätigung unterſtützten. Es wurde da⸗ 
her der Garnzoll auf 15 Fl. pro Cine. und der Zoll 
von roher Baumwolle auf 1 Fl. 40 Kr. herabgeſetzt. 
Der Erfolg war auffallend, 1831 waren 6,773 Ctnr., 
1833 10,670 Gene. weiße Baumwollgarne verzollt 
worden. 1834 ſtieg die Verzollung auf 25,658 Ctnr., 
1836 auf 64,168 Ctar. Und noch mehr ſtieg, zum 
Zeichen, daß auch die öſterreichiſche Spinnerei ſelbſt in 
Folge der verminderten Zölle gedieh, der Verbrauch 
der rohen Baumwolle. Er betrug 1831: 101,249 
Ctnr., 1834: 146,005 Ctur. Im Jahre 1836, wo 
die Folgen der Zollderminderung ſchon ſichtlich waren, 
hatte er ſich auf 207,985 Gene. erhoben und betrug 
1846 den vierfachen Verbrauch von 1831, nämlich: 
447,316 CEtnr., fo daß der Geſammtbezug von Gar: 
nen und Baumwolle von 108,022 Gene, im Jahre 
1831 auf 487,779 Ctnur. im Jahre 1846 geſtiegen 
war. Ein ähnliches Verhältniß ergab ſich beim Kaffee. 
Der Eingangszoll von demſelben hatte 21 Fl. pro 
Ctnr. betragen, wurde aber im Juli 1844 auf 12 Fl. 
30. Kr. herabgeſetzt. Die Verzollung hatte vor 1834 
circa 80,000 Ctnr. jährlich berragen, 1834: 82,930 
Ctnr., 1843 nach ungemein verſchärfter Ueberwachung 
119,885 Etnr. — 1846 nach Herabſetzung des Zol⸗ 
les wieſen die Zollregiſter 187,518 Gene. aus. 

Es ergiebt ſich aus dieſen Beiſpielen und es wird 
ſich im Folgenden noch mehr ergeben, daß Oeſterreich 
gute Gründe hat, ſeine Zölle zu ermäßigen, und daß 
von einem Opfer zu Gunſten des Zollvereins von ſei⸗ 
ner Seite durchaus nicht die Rede ſein kann. Indeß 
die Ermäßigung und mehr noch die Aufhebung der 
öſterreichiſchen Zolle liegt im Intereſſe beider, und wir 
hätten demnach alle Urſache, im Intereſſe unſeres Ge⸗ 
werbsſtandes eine jede Erleichterung des Verkehrs zwi⸗ 
ſchen Defterreih und dem Zollverein mit Freude zu 
acceptiren, wenn wir nicht in ihr nur ein Aushänge⸗ 
ſchild für anderweitige Pläne ſehen und fie ſehr theuer 
zu bezahlen fürchten müßten. — Nachdem jedoch dieſe 
Bedenken und Befürchtungen ausgeſprochen ſind, er⸗ 
ſcheint es um nichts weniger nothwendig, in das Ma⸗ 
terielle des öſterreichiſchen Entwurfs einzugehen. Die 
isherigen Zollverhältniffe Oeſterreichs, dies if gewiß, 
ſind für die Zukunft unhaltbar. Wenn auch durch 
$ 7 der Verfaſſung aufgehoben, beſtand doch bis⸗ 


kommerzielle Einigung Oeſter⸗ 


her in Oeſterreich ſelbſt ein eigener Zolltarif für Dal⸗ 
maltien, eine Zwiſchenzolllinie für Ungarn und Sie⸗ 
benbürgen, eine Uebergangszolllinie für die lombardiſch⸗ 
venetianiſchen Staaten. Nächſt der Monopoliſirung 
det Tabakverkehrs, deren projektirte Einführung in 
Ungarn fo viele Schwierigkeiten bereitet, nächſt den 
Prohibitiveingangszöllen für viele induſtrielle Erzeug⸗ 
niſſe iſt eine große Anzahl von Waaren ganz außer 
Handel geſetzt, das heißt, ſie dürfen nicht zum Han⸗ 
del, fondern nur zum unmittelbaren Gebrauch ſolcher 
Perſonen, denen eine desfallſige Bewilligung ertheilt 
wurde, gegen Entrichtung einer tarifmäßig beſtimmten 
Eingangsabgabe eingeführt werden. Dazu gehören 
Seiden⸗ und Halbſeiden⸗, Wollen⸗, Leinen⸗, Hanf⸗, 
Poſamentir⸗Galanteriewaaren, Baumwollenwaaren 
außer Bobbinets und Nankings, fertige Kleider, Spi⸗ 
tzen, Porzellan, rohes, gegoſſenes und gewalztes Blei, 
Eiſen, Eiſen⸗ und Stahlwaaren und eine Menge an⸗ 
derer von geringerer Wichtigkeit. Es iſt leicht erſicht⸗ 
lich, daß eine derartige Abſperrung der nothwendigſten 
Verbrauchsgegenſtände ein förmlich organlſictes Schmug⸗ 
gelſyſtem erzeugen muß und ein ſolches beſteht auch 
auf der ganzen langen Grenzſtrecke trotz der enormen 
Ueberwachungskoſten und des Heeres von Zollbeamten 
in dem Maaße daß die offiziellen Angaben der 
Ein⸗ und Ausfuhr dadurch ſehr illuſoriſch werden. 

Das ergiebt allein für Oeſterreich aus finanziellen wie 
aus Handelsrückſichten eine hinreichend ſtarke Auffor⸗ 
derung zum Anſchluß an den Zollverein. Indeß um 
die möglichen Grundlagen dieſer Vereinigung zwiſchen 
Oeſterreich und dem Zollverein zu ermitteln, muß man 
vor Allem die Handelsverhältniſſe beider, und ihre in⸗ 
nern ökonomiſchen Verhältniſſe zuſammenſtellen. Dieſe 
Zuſammenſtellung zu verſuchen wird unſere nächſte 
Aufgabe ſein. ö 


Preußen. 

Berlin, 1. November. Se. Majeftät der König 
haben allergnädigſt geruht: dem Notar Andreas Hein⸗ 
rich Joſef Rieger zu Remſcheid, dem Prediger 
Meyer zu Radensleben, im Regierungsbezirk Pots⸗ 
dam, dem Regimentsarzt Dr. Johanning vom Löten 
Infanterie⸗Regiment und dem penſionirten Kreis⸗Se⸗ 
kretair Consbruch zu Bielefeld, den rothen Adler⸗ 
Orden vierter Klaſſe; ſo wie dem Förſter Sacher zu 
Woidnig in der Oberförſterei Bobiele, Regierungsbezirk 
Breslau, das allgemeine Ehrenzeichen zu verleihen. 

Die Ziehung der aten Klaſſe 100 ſter königl. Klaſſen⸗ 
Lotterie wird den 8. Novbr. d. J., Morgens 8 Uhr, 
im Ziehungsſaale des Lotteriehauſes ihren Anfang 
nehmen. 

Das 37ſte Stück der Geſetz-Sammlung enthält 
unter: Nr. 3180 das Statut des Herrnprotſch-Brand⸗ 
ſchützer Deichverbandes, vom 2. Oktober d. J.; und 


Nr. 3181 das Geſetz, betreffend die Ausſetzung der 


Errichtung und Umformung der Bürgerwehren, vom 
24. deſſelben M. . 1 
Angekommen: Se. Durchlaucht der Prinz 
Friedrich Wilhelm von Heffen, von Deſſau. — 
Abgereiſt: Der Ober-Präfident der Provinz Schle⸗ 
ſien, Freiherr von Schleinitz, nach Breslau. 0 
— Berlin, 1. Nov. [Das große Gut der 
deutſchen Einigung möge ſich an das ſtarke 
Band der materiellen Intereſſen enüpfen.] 
Eine große politiſche Partei Deutſchlands hat in den 
letzten Jahren ſehr häufig auf Belgien, als auf ei⸗ 
nen politiſchen Muſterſtaat hingewieſen, deſſen Bei⸗ 
ſpiel unſere Nachahmung im höchſten Grade verdiente. 
Weit mehr als Belgiens politiſche Inſtitutionen feine: 
uns aber dasjenige nachahmungswerth, was in Bel⸗ 
gien auf ſozialem nicht politiſchem Gebiet gefchehen 
iſt und geſchieht. Während wir faſt alle europäiſchen 
Länder in der jüngſten Vergangenheit von politiſchen 
Leidenſchaften aufgewühlt und gefährdet, während wir 
jetzt noch alle von ihnen ergriffenen Staaten an den 
Nachwehen der leidenſchaftlichen Politik leiden ſehen, 
bietet uns Belgien eine wahre Dafe in der Wüſte, 
ein Bild des Friedens, der Ruhe und Ordnung dar. 
Woher dieſer beneidenswerthe Zuſtand, der beinahe 
räthſelhaft erſcheint, wenn wir bedenken, daß es an 
Störung mit Gefahren, veranlaſſenden Elementen, wie 
Pauperismus, Proletariat, kommuniſtiſche Tendenzen, 


1 
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partielle Uebervölkerung und dergl. in Belgien durch⸗ 
aus nicht fehlt? Wenn die anſteckende Kraft der Re⸗ 
volution in dieſem kleinen merkwürdigen Staat zu 
Schanden wurde, ſo liegt der Grund von dieſer Er⸗ 
ſcheinung hauptſächlich in dem Vertrauen, welches die 
arbeitenden und ärmeren Klaſſen in ihre Regierung 
ſetzen, die eifrig bemüht iſt ihnen eine Zukunft zu 
ſchaffen, indem fie für Arbeit, für Schutz der Indu⸗ 
ſtrie und Gewährung der billigen auf die Verbeſſerung 
der materiellen Lage des Volks gerichteten Wünſche 
ſorgt. Die heilſamſten ſozialen Reformen ſind in 
Belgien während der Zeit vorgenommen, in welcher 
der Hader über politifhe Prinzipien in Deutſchland 
am Mark des nationalen Lebens krebsartig nagte. 
Möchten wir von Belgien lernen. Es fehlt nicht an 
Stimmen, welche auf dieſe muſterhafte Seite des bel⸗ 
giſchen Staates aufmerkſam machen, nicht an lauten 
Wünſchen, dieſem Beiſpiele zu folgen und für die ma⸗ 
teriellen Angelegenheiten des Volkes den Wendepunkt 
eintreten zu laſſen, den man vorzugsweiſe für die po⸗ 
litiſchen Verhältniſſe zu erzielen ſich bemüht. Wir 
finden unter Anderm in den gedruckten Mittheilun⸗ 
gen des berliner Central⸗Vereins für das Wohl 
der arbeitenden Klaſſen einen höchſt leſenswerthen 
Aufſatz über die gewerbliche Aufhülfe der Lie⸗ 
neuarbeiter und die Lage der arbeitenden Klaſ⸗ 
fen in Belgien, vom geh. Oberfinanz⸗Rath v. Wie⸗ 
bahn. Zu denjenigen ſchätzenswetthen Beſtrebungen 
aber, welche das große langerſehnte Gut der deutſchen 
Einigung an bie ſtarken Bande der materiellen Inte⸗ 
tereſſen zu knüpfen ſich bemühen, rechnen wir die 
Thätigkeit des unter den Auſpicien des Fürſten Felix 
zu Hohenlohe wirkenden allgemeinen deutſchen 
Vereins zum Schutze der vaterländiſchen Arbeit, 
der auch hier in Berlin in jüngſter Zeit Anklang und 
Theilnahwe gefunden hat. Von ſolchen Beftrebungen, 
dürfen wir uns nur Gutes verſprechen und können 
nur wünſchen, daß ihnen die gebührende thatkräftige 
Unterſtützung, ſowohl von Seiten der Regierungen als 
der Induſtriellen zu Theil werde. 
Z. C. Berlin, 1. Novbr. [Tages bericht. ] 
Es beſtätigt ſich, daß Oeſterreich erſt jüngſt wieder 
dem preußiſchen Kabinet durch ſeinen hieſigen Geſand⸗ 
ten Herrn v. Prokeſch⸗Oſten eine Note zukommen 
laſſen, worin es ſein Mißbehagen über das feſte Be⸗ 
harren Preußens auf eine baldige Zuſammenberufung 
des Reichstages ausdrückt und dringend von dieſem 
Plane abräth. (S. unten.) Wie wir aber wieder⸗ 
holt und aus beſter Quelle verſichern können, iſt das 
preußiſche Kabinet beharrlich entſchloſſen, die einmal 
betretene Bahn unverrückt zu verfolgen und den Reichs⸗ 
tag demnächſt einzuberufen. — Wegen des heute ſtatt⸗ 
findenden großen katholiſchen Feſttages „Aller 
Heiligen“ ſind die Sitzungen in den beiden Kam⸗ 
mern ausgeſetzt. Morgen wird ſich die zweite 
Kammer mit dem ſehr wichtigen Geſetz über die Eifen: 
bahnanleihe, die erſte Kammer mit Verfaſſungsreviſion 
und dem Geſetz über die Normalpreiſe bei Ablöſung 
der Reallaſten, beſchäftigen. — Seit heute Morgen 
gehen die Beamten der Polizei in allen Straßen um⸗ 
her, um den ſämmtlichen Tabagiſten, und 
Schankwirthen 2ter Klaſſe anzukündigen, daß 
fie um 10 Uhr ihre Lokale zu ſchließ en und die 
dann noch anweſenden Gäſte zu entfernen hätten. Es 
iſt dies eine Maßregel, die außerordentlich empfindlich 
in das praktiſche Leben eingreift, da ein großer Theil 
der unteren Klaſſen vielfach erſt in den ſpätern Abend⸗ 
ſtunden die Schanklokale beſucht, weshalb ſelbſt unter 
dem Belagerungszuſtande die desfallſige Beſtimmung 
bald ſehr nachſichtig gehandhabt wurde. — In dem 
großen Rathe des Treubundes iſt beſchloſſen 
worden, an den Miniſter des Innern die Bitte zu 
richten, daß der Profeſſor Kinkel weder begnadigt, 
noch auch feine Strafe gemildert werde. Da man 
jedoch ſpäter Anſtand genommen zu haben ſcheint, mit 
einer ſolchen Bittſchrift öffentlich hervorzutreten, ſo iſt 
dieſelbe nur ein Eigenthum des gedachten Rathes der 
Treubündler geblieben. — Die Agrar⸗Kommiſſion 
der zweiten Kammer hat ſo eben ihren Bericht 
über den Geſetzentwurf, betreffend die Ergänzung und 
Abänderung der Gemeinheitstheilungs⸗Ordnung vom 
7. Juni 1821 erſtattet. Bekanntlich hatte ſich in 
Folge der Ereigniffe des vorigen Jahres die Nothwen⸗ 
digkeit herausgeſtellt, die ganze Agrargeſetzgebung des 
Staats einer Reviſion zu unterwerfen. Es war des⸗ 


bab für nöthig erachtet, bis zu jener Reviſion alle 


Prozeſſe zu ſiſtiren, welche ihren Urſprung in ſolchen 
Agrar⸗Geſetzen hatten, die vorausſichtlich geändert wer⸗ 
den mußten. Zu dem Ende erging das unter dem 9. 
Oktober 1849 oktropirte, ſpäter von den Kammern 
gebilligte Siſtirungsgeſetz. Eine Folge dieſes Geſetzes 
war aber, daß eine große Zahl von bereits eingeleite⸗ 
ten Gemeinheits⸗Theilungen zum Nachtheil der allge⸗ 
meinen Landes⸗Kultur zurückgelegt werden mußte. 
Hiernach war es dringend erforderlich, ſobald als mög⸗ 
lich ſolche geſetzliche Beſtimmungen zu erlaſſen, welche 
jene Anſtände befeitigten und da fi; zugleich vielfach 
herausgeſtellt hatte, daß es durch den Fortſchritt der 
Land⸗ und aft geboten werde, auch noch 
Andere, wenn auch minder wichtig doch nicht weniger 


— ml -— 


nachtheilige Laſten und Berechtigungen des Grund⸗ 
eigenthums auf den einſeitigen Antrag der Belaſteten 


oder Berechtigten ſelbſtſtändig zur Ablöſung zu bringen, fügt, 


ſo wurde von der Regierung der Eingangs genannte 
Geſetz⸗Entwurf bei den Kammern eingebracht. Die 
Agrar⸗Kommiſſton hat ſich mit dem Zweck des Geſetzes 
vollſtändig einverſtanden erklärt, die einzelnen Beſtim⸗ 
mungen deffelden jedoch mannigfachen praktiſchen Ab⸗ 
änderungen unterworfen, wie dies bei allen bisher * 
rathenen, eigentlich materiellen Geſetzen geſchehen iſt. 
— Man erinnert ſich, daß mit Rückſicht auf die Wich⸗ 
tigkeit des erſten von der Landesvertretung aufzuſtellen⸗ 
den Budgets vom Abgeordn. Camphauſen in der 

zweiten Kammer der Antrag geſtellt und angenom⸗ 

men wurde, die Vorreviſion des Staats haus⸗ 

halts-Etats pro 1849 neuen nach der Verſchieden⸗ 

heit der Verwaltungszweige zu ernennenden Spezial⸗ 

Kommiſſionen zu überweiſen. Nach der vorgerückten 

Arbeit in dieſen Spezial = Kommiffionen ſollte durch 

zwei von einer jeden abzuordnende Mitglieder eine 

General⸗Kommiſſion gebildet werden, welche den Staats⸗ 

haushalt im Ganzen und alle Zweige deſſelben nach 

gleichmäßigen Grundſätzen zu prüfen und darüber der 

Kammr zum Zweck der Plenar-Berathungen Bericht 

zu erſtatten habe. Dieſe General⸗Kommiſſion iſt nun 

zuſammengetreten und beſteht aus folgenden 18 Mit⸗ 

gliedern: Kette, v. Bodelſchwingh⸗Hagen, v. Vie⸗ 

bahn, v. Arnim⸗Barnim, Hüffer, Schröder⸗Lyck, 

v. Görtz, Trendelenburg, v. Griesheim, Gamm⸗ 

radt, Pochhammer, Heſſe⸗Sangerhanſen, v. 

Gärtner, Contzen, Hartmann, v. Parpart, 

Urlichs, v. Fock. Die letzten neun ſind die Spe⸗ 

zial⸗Referenten der einzelnen Kommiſſionen. Vorſitzen⸗ 

der der General⸗Kommiſſion iſt v. Bodelſchwingh, 

Schriftführer derſelben Heſſe. Es braucht nicht erſt 

geſagt zu werden, daß die Verhandlungen dieſer Ge⸗ 

neral⸗Kommiſſion zur Prüfung des Staatshaushalts⸗ 

Etats zu den wichtigſten und folgenreichſten gehören, 

welche die Kammern überhaupt darbieten. Sie berüh⸗ 

ren faſt alle Zweige des Staatslebens; ihre Beſchlüͤſſe 

ſind von der tiefgreifendſten und folgenreichſten Wich⸗ 

tigkeit für das ganze Land. Wie werden daher in 

der nächſten Zeit häufigere Mittheilungen daraus ma⸗ 

chen. — Heute morgen fand Seitens der höheren 

Stabs⸗Offiziere bei dem zur Univerſität nach Bonn 

abgehenden Prinzen Friedrich Wilhelm, Sohn 

des Prinzen von Preußen, Abſchieds-Cour ſtatt. — 

Auffallenderweiſe find jetzt bei unſeren Rentiers ruſ⸗ 

ſiſche Fonds faſt die gefuchteften unter den Staats: 

papieren. 

A. Z. C. Berlin, I. Novbr. [Eine politiſche 
Jahresfeier.] Geſtern Abend fand im „Hotel de 
Ruſſie“ eine ſehr beachtenswerthe politiſche Abendgeſell⸗ 
ſchaft ſtatt. Es war der Jahrestag des 31. Ok⸗ 
tober, an welchem im verfloſſenen Jahre in dieſen 
ſelben Stunden über den denkwürdigen Waldeck'ſchen 
Antrag, der Wiener Demokratie zu Hülfe zu ziehen, 
im Concertſaal des Schauſpielhauſes berathen und be⸗ 
ſchloſſen wurde, während drohende Volksmaſſen bei 
Fackelſchein die Thüren des Hauſes beſetzt hielten, die 
ſie zum Theil zugenagelt hatten. Von Mitgliedern 
der ehemaligen Rechten der National-Ber⸗ 
ſammlung war der Gedanke angeregt, dieſen für fie 
einſt ſo drangvollen Abend, an welchem man ſie be⸗ 
kanntlich mit Stricken an die Laternen zu hängen ge⸗ 
dacht hatte, gegenwärtig in Form eines Erinnerungs⸗ 
feſtes zu begehen, welches zugleich dazu dienen ſollte, 
ſie in ihrer heutigen Stellung für die Zukunft neu zu 
ſtärken. Es hatte ſich zu dem Ende ein Feſtkomitee 
gebildet, welches die Mitglieder der Rechten der Na⸗ 
tionalverſammlung auf geſtern Abend zu einem Feſt⸗ 
mahl im Hotel de Ruſſie eingeladen hatte. Etwa 50 
Perſonen hatten ſich eingefunden. Man erblickte dar⸗ 
unter ſämmtliche gegenwärtig in den beiden Kammern 
fungirende Mitglieder der ehemaligen Rechten der Na⸗ 
tionalverſammlung, namentlich die Abgeordn. Milde, 
v. Brünneck, beide Auerswald's, Heſſe, Nie: 
del, Bauer⸗Berlin, v. Meuſebach u. A. Es 
fehlten nur diejenigen, welche jetzt die Bänke der äußerſten 
Rechten zieren, wie z. B. v. Kleiſt, v. Schweinitz, 
Walter von Bonn ꝛc. Außerdem hatten ſich mehrere für 
die Kammern nicht wieder gewählte frühere Abgrordnete 
von hier und auswärts eingefunden, wie z. B. Sy⸗ 
dow von Berlin, Zachari von Stettin, Köhler 
von Görlitz, Schmidt v. Beeskow u. ſ. w. Han⸗ 
ſemann fehlte Krankheits halber. Das Mahl be⸗ 
gann unter v. Brünneck's und Milde's Vorſitz und 
der geiſtige Theil wurde mit einer Verleſung des ſte⸗ 
nographiſchen Berichts der Abendſitzunz v. 31. Okt. er⸗ 
öffnet. Reden und Trinkſprüche folgten nach, 
unterbrochen von muſikaliſchen Aufführungen. Faſſen 
wir den ganzen Charakter des Feſtes, um nicht in zu 
großes Oetail einzugehen, hier zuſammen, ſo war die 
Stimmung eine unverkennbar mißmuthige, ja eine tief 
gedruckte und duͤſtere. Es wurde in vielfachen Reden 
ausgeſprochen, daß die gegenwärtigen Zuſtände ſich kei⸗ 
neswegs in dem Grade zum Beſſeren gewandt hätten, 
daß fie irgendwie als hoffnungsberechtigend erſchienen. 
Man habe vor Jahresfriſt unter ganz anderen So 
nungen und Erwartungen der Straßendemokratie die 


Stirn geboten, als man jetzt noch hegen dürfte. In 
eben ſo zahlreichen Reden wurde aber auch hinzuge⸗ 
daß man ſich in dem Entſchluß und dem Ge⸗ 


lübde befeſtigen wolle, ſo feſt und männlich, als man 


damals gegen den Abſolutismus empörter Volkshaufen 
geſtanden, auch jetzt und künftig jedem andern Abſolu⸗ 
tismus die Stirn zu bieten. Man ſei dazu berufen, 
ein Vorbild der unerſchütterlichſten Entſchiedenheit zu 
geben, mit welcher man an den unveräußerlichen Rech⸗ 
ten des Volkes feſthalte, wie auch die Zukunft ſich ge⸗ 
ſtalte. In einem Punkte erklärte man ſich mit der 
Regierung einverſtanden, in ihrem feſten und kraftvol⸗ 
len Gange in der deutſchen Frage, in welchem man 
ſie auch ferner nachdrücklich unterſtützen wolle, gewiſ⸗ 
ſermaßen zur eigenen Freude und Befriedigung in den 
trüben inneren Zuftänden. Alle diefe Ausſprüche muß⸗ 
ten nach dem lebhaften ihnen gezollten Beifall als der 
einſtimmige Ausdruck der Verſammlung geiten. Eben 
fo lebhaft wurden die Triukſprüche auf die „oft 
verkannte und vielfach geſchmähte und doch um 
das Vaterland unendlich verdiente Rechte der 
National⸗Verſammlung,“ ferner auf den erſten 
und letzten Präſidenten der National⸗Verſamm⸗ 
lung, den Abg. von Brünneck, auf die rechte 
Mitte, auf den Abg. Sydow, als einen feſten 
deutſchen Mann und Andere ausgebracht. Auch einige 
komiſche Klänge, der Bedrängniß im Schauſpielhauſe 
entnommen, ſuchte man in die Stimmung des Abends 
zu verflechten; indeß war das Empfängniß dafür ge⸗ 
ringer. Das Feſt dauerte bis lange nach Mitternacht. 
— Wir ſchlagen die politiſche Bedeutung deſſelben 
allerdings hoch an, wenn wir erwägen, daß die Theil⸗ 
nehmer ſämmtlich aus Männern beſtanden, 
welche der Regierung in der National⸗Ver⸗ 
ſammlung blindlings folgten und deren konſer⸗ 
vative Haltung damals einzig und allein den 
Staat rettete. Wie ſehr man dies feiner Zeit höhe⸗ 
ren und höchſten Orts anerkannte, das beweiſt ein 
Kabinetsſchreiben, welches der König unter dem 
6. Dezember v. J. an den Alterspräſidenten der auf⸗ 
gelöſten National⸗Verſammlung, Herrn v. Brünneck, 
richtete und worin er der Rechten ſeinen wärmſten 
Dank für die unerſchütterliche Treue ausſprach, welche 
ſie ihm und dem Vaterlande, zur Rettung beider, be⸗ 
wahrt hätten. Dies Schreiben iſt lithographirt ver⸗ 
theilt, aber aus Zartgefühl nicht weiter veröffentlicht 
worden. Alle die Männer, welche es anging, ſitzen 


jetzt auf der Linken, alle fie find jetzt Steuerverweige⸗ 
rer im neueſten Sinne des Wortes geworden, alle ſie 


ſprachen bei einem öffentlichen Erinnerungsmahle ihre 
trüben Zweifel aus und legen gleichſam ein öffentliches 
Gelübde gegen die Regierung ab! Sehr charakteri⸗ 
ſtiſch war in dieſer Beziehung die Vorleſung der 
Rede Waldecks im ſtenographiſchen Bericht. Man 
erkannte deutlich, wie Niemand mehr den Muth hatte 
etwas dagegen zu äußern, wie vielmehr die Mehrheit 
der Anweſenden das innere Gefühl hegte, der Männ 
habe doch nicht ſo gar unrecht gehabt. In dem ſtill⸗ 
ſchweigenden Ausdruck der Verſammlung bei dieſer 
Scene lag ihre inhaltſchwerſte Bedeutung! — Auf den 
Tribünen des Saales erblickte man, ſo weit der 
geringe Raum reichte, ein aufmerkſam zuſchauendes 
Publikum. 5 5 
[Eine neue öſterr. Note.] Wie wir hören, iſt 
eine öſterr. Note hier eingegangen, in welcher in faſt 
empfindlicher Weiſe darüber Klage geführt wird, daſt 
Preufien durch die beabſichtigte voreilige Zus 
ſammenberufung des Reichstags den Weg zur 
Verſtändigung mit Oeſterreich gleichſam ab⸗ 
ſchneide. In der Note werden auch einzelne in dem 
deutſchen Verwaltungsrath gefallene Aeußerungen 
als vom öſterreichiſchen Kabinet ſehr mißliebig 
aufgenommene vermerkt. Vor Allem aber weiſt die 
in Rede ſtehende Note darauf hin, daß Preußen durch 
den zuſammenzuberufenden Reichstag der beſiegten De⸗ 
mokratie ein neues Feld für ihre verderbliche Wirk⸗ 
ſamkeit eröffne. Das öſterreichiſche Kabinet fehe ſich 
daher wegen der alten freundſchaftlichen Beziehungen 
Oeſterreichs zu. Preußen um fo mehr aufgefordert, 
auf die den preußiſchen und deutſchen Landen dadurch 
bereitenden Gefahren dringend aufmerkſam zu machen. 
So viel wir erfahren, wird Preußen ſich durch diele 
öſterreichiſche Note nicht abhalten laſſen, auf 
der betretenen Bahn zur Erreichung des von 
der Nation gewünjchten hohen Zieles *. * und 
ohne Wanken voraus zuſchreiten. Dau preu⸗ 
ßiſche Kabinet mit voller Zuverſicht und Anden 
daß die konſetvativen Kräfte in Preu * en Br 
bündeten deutſchen Staaten bei 3 or * 
Wahlen Alles aufbieten werden eilen a fende 
Reichstag aus ſolchen Bear 3 6 mengeſetzt 
ſei, welche für eine gedee gg (daft auerhafte 
Wirkſamkelt des Reichstage Bürgſchaft leiſten. 
we: (Voſſ. 3.) 
c beſtätigt: daß beim . 
eine öſterve e Note eingegangen, 
W. gegen die baldige Berufung eines 
Reichs geltend macht. — Se. Maj. der König 
at zur Wa 
eſt gegen 
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gung eingelegt. Auch ſol, wie es heißt, 
due Werfaſſegg 8 Bedenken dagegen gel⸗ 


die mecklenburgiſchen Trup⸗ ſchimpfen oder gar thätlich gegen fie werden würden, 
iefe Verfaſſung vereidigt werden. — Von | arretiren und nöthigenfalls von den Whffen Gebrauch 


preußiſcher Seits ein 
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welche aus Baden 
— Linien⸗Regimentern gemeldet. Es wurde dies je och 
nur wenigen geſtattet, und in Folge einer neuen Ver⸗ 
fügung, müſſen auch dieſe noch in dieſem Monat aus⸗ 
4 eine geheimnißvolle Geſchichte, nämlich 
über den Selbſtmord eines Apothekergehilfen, der 
ſich durch Blauſäure vergiftet haben und auf deſſen 
Schreibtiſch ein Brief gefunden ſein ſoll, der eine 
furchtbare Verſchwörung enthülle. Wir glauben 
folgende, allerdings nur unvollſtändige Mittheilungen 
darüber, als zuverläßig machen zu können. Ein Brief 
der gedachten Art iſt gefunden und ſofort ſektetirt wor⸗ 
den. Derſelbe enthält Andeutungen üder eine Ver⸗ 
bindung mit verbrecheriſchen Zwecken, aber ſo andeu⸗ 
tender und ungenügender Art, daß Wenig daraus zu 
machen geweſen fein ſoll. Anderweit will man doch 
in Erfahrung gebracht haben, daß der Verſtorbene 
Mitglied einer Verſchwörung geweſen, in welcher plötz⸗ 
lich ein anderes Mitglied Reue empfunden und drin⸗ 
gend und drohend zur Umkehr gemahnt habe. Erſterer 
habe daraus die Ueberzeugung gewonnen, es werde 
nun Alles verrathen werden und aus Furcht vor den 
Folgen ſich ſelbſt um's Leben gebracht. Gleichzeitig 
ſollen dann andere Andeutungen verſchiedener Art von 
neuen zu erwartenden Erhebungen bei den Behörden 
eingelaufen ſein und es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß die 
neueſte Polizeimaßregel damit zuſammenhängt, welche 
nämlich dahin geht, daß alle Gaſthäuſer zweiten Ran⸗ 
ges um 10 Uhr Abends geſchleſſen fein müſſen. Die 
Gaſtwirthe wollen einmüthig um Aufhebung dieſer 
Maßregel einkommen, weil fie-fonft ruinirt wären. — 
Als gewiß können wir berichten, daß in den höchſten 
Kreiſen die Beſorgniß vor gewaltſamen Exploſtonen 
ſowohl hier als im Großherzogthum Poſen ſehr 
bedeutend iſt, wenn ſchon ſich ſchwer begreifen, läßt, 
woher dieſelben jetzt kommen ſollen. (A. Z. C.) 

C. B. Militäriſche Kreiſe unterhalten ſich viel von 
bevorſtehenden Aenderungen in der Organi- 
fation der Landwehr. Dem Vernehmen nach 
würden dieſe im Weſentlichen darin beſtehen, daß jedes 
Bataillon zu einem Cadre zuſammengezogen werden 
ſoll, zu welchem jede Compagnie vorläufig einen Stamm 
von 25 Mann zu ſtellen haben wird. Jedes Cadre 
würde dann eine Stamm⸗Compagnie von 100 Mann 
bilden, von welchen jede 6 Wochen 30 Mann entlaſ⸗ 
ſen und durch neu einzuziehende 30 Mann erſetzt wer⸗ 
den ſollen. Später fol eine Verſtärkung der Cadres 
auf 200 Mann erfolgen und eben ſo der ſechswöchent⸗ 
liche Wechſel ſich auf je 60 Mann erſtrecken — Die 
Verhandlung des Waldeck'ſchen Prozeſſes wird 
am 17ten ſtattfinden. Die Anklageſchrift/ umfaßt etwa 
90 Fofio⸗Bogen. 

en Die Stovebdess ebnen der Stadt Halle 
haben den Kammern Bemerkungen überreicht zu 
dem vom Miniſterium vorgelegten Entwurf der 
Gemeinde⸗, Kreis⸗, Bezirks⸗ und Provinz 
zitat Ordnung. Sie erklären ſich gegen den Pro⸗ 
vinzialverband, folglich auch gegen die Provinzialver⸗ 
ſammlungen und meinen, daß die Provinzialangelegen⸗ 
heiten weit paſſender theils den Bezirksverwaltungen, 
theils der Centralverwaltung überwieſen werden könnten. 


Poſen, 31. Okt. Unſere ſtädtiſchen Behörden bes 


reiten eine neue Petition an die Kammern gegen die 
Einführung der Einkommenſteuer und die Aufhebung 
der Mahl⸗ und Schlachtſteuer vor. Poſ. 3.) 
Elberfeld, 30. Oktober. [Exceſſe.] Am verwiche⸗ 
nen Sonntage, den 28. d., kam es zwifchen Solda⸗ 
ten und Bürgern in einem hieſigen Wirthshauſe zu 
einer Schlägerei, die blutig endete und Verwundungen 
abſetzte, an welchen ein Soldat noch gefährlich danie⸗ 
derliegt. Der Vorfall if um fo mehr zu bedauern, 
da er in dem Unwillen einiger anweſenden Bürger in 
jenem Wirths hauſe, über die unnütze, die Mehrzahl der 
ürger hart drückende Einquartirungslaſt, ſeinen Ur⸗ 
ſprung gefunden haben ſoll. Die Mehrzahl wohl hoff⸗ 
ten beim Abzuge der bis zum 26. d. hier einquartier⸗ 
ten Soldaten, von dieſem Drucke befreit zu fern, jene 
Bürger follen nun das Ein ücken einer anderen Kom: 
pagnie getadelt, dann in derben Wortwechſel mit Sol⸗ 
daten gerathen und endlich fo weit gekommen fein, daß 
der Soldat von ſeinen Waffen und die Bürger von 
den Meſſern Gebrauch machten. — Hoffentlich wird 
die Scene den Gemeinderath zur Einſicht bringen, und 


Wa der ſchweren Contribution endlich her⸗ 
ühren. 
ünſter, 31. Oktober. 


(Elberf. 3.) 

[Paderborn.] Die 
heute eingetroffene Weſtf. Zeit. beſtätige die Mitthei⸗ 
g, daß 8 zu 9 9 1055 nicht weiter geftört 
gi ſt. Am 29. theilte das Mlitötcomm e dem 
Rat ne mit, daß es den Huſaren nun aer ge 
und daß 

was zu S 


— Neulich berichtete die „Deuiſche Reform“ 


is 9 uhr Abends außer der Kaſerne zu gung mit dem 
Straß Militär⸗Patrouillen bis 9% Uhr die Staatsminiſter v. Herdegen und v. 
rahen durchziehen, um jeden Soldaten, der ſich et: unter Beibehaltung ihrer verfaffungsmäßigen Penſio⸗ 


n kommen läßt, ſofort nach der Ka- nen, auf die ihnen als wiederderufenen Departements, 
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ferne zu ſchicken, erforderlichen Falls zu arretiren — 
daß ſie die Civil⸗Perſonen, welche die Patrouillen be⸗ 


—— — 


machen könnten. — Am 30. um 1 Uhr Nachmittags 


ueficttehrten, haben ſich viele zum weiteren Dienft bei find circa 100 Mann Kuiraſſiere aus Lippſtadt zu 


Paderborn eingetroffen und mit ihren Pferden bei den 
Bürgern einquartirt worden. (Weſtf. M.) 


Dentſchland. 

Frankfurt a. M., 29. Oktbr. [Tagesbegeben⸗ 
heiten.] Der Erzherzog Reichsverweſer iſt wieder hier 
eingetroffen. — Der Erzherzog Albrecht und der 
Prinz v. Preußen haben heute unſere Stadt wieder 
verlaſſen. Letzterer ift nach Karlsruhe abgereist. Erz⸗ 
berzog Albrecht fuhr Vormittags um 11 Uhr nach 
Mainz zur Uebernahme des fünfjährigen Gouvernes 
ments dieſer Reichsfeſtung ab. Das Reichskriegsmi⸗ 
nifterium hat verfügt, daß der Empfang des Erzher⸗ 
zogs Albrecht in ſolennſter Weiſe ftattfinde. Bei der 
Ankunft des Erzherzogs werden alle Kanonen der Fe⸗ 
ſtung abgefeuert werden. Der neue Gouverneur wird 
gleich bei Uebernahme ſeines Amtes eine ernſte Diffe⸗ 
renz zu erledigen haben. Während er ſelbſt der pr o⸗ 
viforiſchen Centralgewalt von Deutſchland ſeine 
Verpflichtung als Gouverneur der Reichsfeſtung Mainz 
zuſtellte, weigerte ſich der preußiſche Kommandant, 
welcher nun in dieſer Reſchsfeſtung nach bundesmäßt⸗ 
ger Vorſchrift in Funktion treten fol, feine Verpflich⸗ 
tungsurkunde für die Centralgewalt auszufertigen. 
Der Gouverneur Erzherzog Albrecht wird die Rechte 
und die Würde des Reichsverweſers nicht breinträchti⸗ 
gen laſſen. — Das preußiſche Kabinet ſoll wilklich die 
in junſerer geſtrigen Mittheilung erhobenen Anſprüche in 
Betreff der dem Dreikönigsbündniſſe beigetrete⸗ 
nen Staaten erhoben haben. Von Seiten Oeſterreichs 
konnte aber demſelben um ſo weniger Folge gegeben 
werden, da ſie in dem wiener Vertrage vom 30ſten 
Sept. in keiner Weiſe vorgeſehen ſind, Oeſterreich viel⸗ 
mehr Alles vermieden hat, was nur irgend eine 
Anerkennung jenes Sonderbundes würde vor⸗ 
ausſetzen laſſen können. Die Zuſtimmungen der 
deutſchen Einzelſtaaten zu der auf den wiener Vertrag 
begründeten Einſetzung der interimiſtiſchen Bundeskom⸗ 
miſſion in Frankfurt werden nun raſch erfolgen, ſo 
daß die Konſtituirung dieſer Centralbehörde ſicher in 
der erſten Hälfte des nächſten Monats zu erwarten 
ſtände. Die offizielle Zuſtimmung Württembergs 
zu dem wiener Vertrag iſt bereits erfolgt. (D. A. 3.) 

Mainz, 29. Oktober, Nachmittags 2 Uhr. [Erz 
berzog Albrecht.] So eben langte unter dem Don⸗ 
ner der Geſchütze Se. kaiſerl. Hoheit der Erzherzog 
Albrecht hier an und begab ſich ſofort nach dem Schloß⸗ 
platz, wo die ſämmtliche Garniſon hieſiger Reichsfe⸗ 
fung in Parade aufgefteht war, und wo die Ueber⸗ 
gabe der Gouvernementswürde, Namens Sr. königl. 
Hoheit des Prinzen Wilhelm von Preußen, durch den 
bisherigen Vicegouverneur, Generallieutenant v. Hüſer, 
in die Hände Sr. kaiſerl. Hoheit des Erzherzogs Al⸗ 
brecht geſchah. Ebenſo nahm der königl. preuß. Ge⸗ 
neralmajor v. Schack aus den Händen des k. k. öſter⸗ 
reichiſchen Feldmarſchalllieutenants Baron v. Jetzer den 
Poſten als Feſtungskommandant entgegen. Nach been⸗ 
digter Uebergabe ſprachen Se. kaiſerl. Hoheit dem bis⸗ 
herigen Vicegouverneur, ſowie dem Hrn. Feſtungskom⸗ 
mandanten, in Gegenwart der ſämmtlichen Truppen, 


ihren Dank für die bisher bewieſene Treue und Tüch⸗ 


tigkeit in Erfüllung ihrer Berufspflichten als obere 
Behörden des hieſigen wichtigen Kriegsplatzes aus. 
Die Truppen defilitten ſodann an Sr. kaiſ. Hoheit 
vorüber. (D. P. A. 3.) 
München, 29. Oktbr. [Die Kammern.] Wie 
man uns verſichert, ſoll nun doch ein kleiner Theil 
der ſeitherigen Majorität, worunter einige frühere 
Mitglieder der Nationalverſammlung zu rechnen wä⸗ 
ren, beabſichtigen, in der deutſchen Frage mit der 
Linken zu gehen, was bei dieſer Frage zwar ohne Be: 
lang, für fpätere Verhandlungen jedoch nicht unwichtig 
ſein dürfte. Zu gleicher Zeit taucht wieder das Ge: 
rücht von einer Vertagung der Kammer auf, um eine 
momentane Gelderſparniß zu erzielen und Gelegenhelt 
zur Ausarbeitung der in Ausſicht geſtellten Geſetzent⸗ 
würfe zu finden. Ob eine Vertagung unter den jetzi⸗ 
gen Umſtänden räthlich wäre, dürfte nicht ſchwer zu 
beantworten fein. — Die Minorität fol, wie ich höre, 
keineswegs geſonnen ſein, den Amneſtiegeſetzent⸗ 
wurf zurüdzumeifen, wie öffentliche Blatter vor nicht 
langer Zeit mittheilten. Im Klubb der Linken ſoll 
ſich vielmehr eine bedeutende Mehrheit vorläufig dahin 
ausgeſprochen haben, daß das von der Regierung Ge⸗ 
botene anzunehmen ſei. Dagegen will man verſuchen, 
eine Erweiterung der Amneſtie im Wege der ſtändi⸗ 
ſchen Initiative durchzuſeten. ‚€ 
re N [Das neue 60 
tum! iſt geſtern ſchon ſpeziell angezeigt worden beu 
giebt der „Schwäbiſche in die amtliche Beſtaͤti⸗ 
Hinzufuͤgen, daß die vormärzlichen 
Schlaper, 


1 
Miniſtern zuſtehende Beſoldung verzichtet haben. “) 
Der „Stuttgarter Beobachter“ meint, daß Rö⸗ 
mer feine Eutlaſſung nicht erbeten, ſondern erhalten 
habt. Die „O.⸗P.⸗A.⸗Ztg.“ läßt ſich ſchreiben, daß 


die Veranlaſſung zu dem freilich lange vorhergeſehenen, 


und doch nicht ſo früh erwarteten Miniſterwechſel ſich 
jetzt einfach daraus ergebe, daß Staatsrath Römer 
nicht im Stande geweſen iſt, ein der Krone zuſagen⸗ 
des Miniſterium zu bilden, eben fo wenig aber feine 
bisherigen Genoffen zur längern Fortführung der Mi⸗ 
niſtergeſchäfte hat bewegen können. Die „Deutſche 
Ztg.“ meint, daß der neue (wir müſſen immer wie⸗ 
der daran erinnern vormärzliche) Minifter-Präfident für 
Preußen nicht ſehr günſtig geſtimmt ſei, doch neige er 
ſich auch nicht zu Seſterreich. Wir laſſen das dahin 
geſtellt und laſſen die neuen Miniſter zunächſt ſelbſt 
reden, welche im „Schwäb. M.“ eine Art Pro: 
gramm „an unſere Mitbürger in Würtemberg“ rich⸗ 
ten. Wir entnehmen daraus Folgendes: 


Die außerordentlichen Ereigniſſe der jüngſten Zeit haben 
— es iſt wahr — manchen Samen des Beſſern ausgeſtreut, 
leider aber — auch in unſerem engeren Vaterlande, die 


Elemente der Ordnung aufs Tiefſte erſchüttert. Wir be⸗ 


trachten es für unſere Aufgabe, einestheils die Sagten 
des Beſſern mit Sorgfalt zu pflegen, insbeſondere zu 


Herſtellung der Einheit und Freiheit Deutſchlands 
nach Kräften mitzuwirken und unſere Landes⸗Ver⸗ 
faſſung im Sinne der Grundrechte der deutſchen 


Nation weiter zu entwickeln, anderntheils das geſun⸗ 
kene Anſehen der Geſetze und Behörden wieder herzuſtellen, 
die ſo bedeutend geſchwächte Regierungsgewalt, ohne deren 
Stärke die geſetzliche Freiheit und Ordnung nicht beſtehen 
können, wieder zu kräftigen und eben damit das öffentliche 
und Privatvertrauen, die Lebensbedingung der Gewerbe und 
des Handels, wieder mehr und mehr 95 wecken und zu be: 
feſtigen. — Beſonders nachtheilig und zerſtörend haben die 
Zeitverhältniſſe auf die Lage der Finanzen unſeres Staates 
eingewirkt. Das Etatsjahr 1845 —40 hat ein Defizit von 
ungefähr 5 Millionen gezeigt, und wenn auch hiezu außer: 
ordentliche vorübergehende Ausgaben mitgewirkt haben, fo 
iſt doch der weit größte Theil deſſelben als nachhaltig an⸗ 
zuſehen, und es ſind die ordentlichen Einnahmen der Staats⸗ 
kaſſe zur Deckung ihrer ordentlichen Ausgaben um mehrere 


Millionen nicht zureichend, ſo daß zu Herſtellung des uner⸗ 


läßlichen Gleichgewichts zwiſchen beiden unabweisbar zu 
Auflegung neuer Steuern geſchritten werden muß. Es iſt 
daher nur um ſo ſtärkere Verpflichtung der mit der Staats⸗ 
verwaltung Betrauten, unter Berückſichtigung der von der 
Regierung bereits zugeſtandenen use auf 
jede Vereinfachung im Staatsorganismus, die zu Abkürzung 
des Geſchäftsganges oder zu Koften-Erfparniffen führt, bes 
dacht zu ſein. — Wir werden mit Genehmigung Sr. Ma⸗ 
jeſtät des Königs demnächſt zu der Einberufung der nach 
dem Gefege vom 1. Juli d. J. gewählten Landesverſamm⸗ 
lung ſchreiten und derſelben über dringende Abänderungen 
der Landesverfaſſung, ſo wie über die Erſetzung des am 
letzten Landtage der Finanzverwaltung zur Verfügung ge⸗ 
ſtellten Papiergeldes durch andere weniger bedenkliche Mit⸗ 
tel Vorlagen machen, und ihr, bis ein genügend begründeter 
ordentlicher Finanz⸗Etat dargelegt werden kann, die vor⸗ 
läufige Verlangerung der laufenden Steuern bis zum 
Schluſſe des gegenwärtigen Etatsjahres anſinnenz bis wo⸗ 
hin wir auch die Fortdauer des in dem jüngſten Etatsjahr 
bewilligten Nachlaſſes an der Civilliſte nach beſonderer höch⸗ 
Br, Ermächtigung Sr. königuchen Majeflät verſichern 
ürfen.“ f 
Dresden, 31. Oktober. [Die Abgeordneten] 
zu dem auf geſtern einberufenen Landtage ſind geſtern 


nur in ſehr geringer Zahl eingetroffen; es waren bis 


Adend im Ganzen inkluſive der Mitglieder der Ein⸗ 


weiſungskommiſſien 32 Abgeordnete angemeldet, von 
denen ſieben der erſten Kammer und 25 der zweiten 
Kammer angehören. Die Eröffnung des Landtags 
dürfte kaum vor dem 10. Nov. ſtattfinden. 


+ (D. A. 3.) 
Kaſſel, 30. Oktbr. [In der heutigen Sitzung 
der Ständeverſammlung!] zogen die Herren Hen⸗ 
kel und Bayrhoffer ihre Anträge in der Sitzung vom 


26. d. Mts., der eine auf Bekräftigung des Zutritts 


zum Berliner Bündniß, der andere auf Rücktritt von 
demſelben, zurück, letzterer unter Begründung ſeines 
Antrags, um bezüglich des vorgelegten Geſetzts für die 
Reichstagswahlen darauf zurückkommen zu können. Auch 
Herr Cöfter zog einen heute geſtellten Antrag auf Vor⸗ 


lage der bezüͤglichen Aktenſtücke wieder zurück und Hr. 


Weinzierl ſtellte eine Anfrage an die Landtags kommiſ⸗ 
ſion rückſichtlich der Einführungsgeſetze behufs der zu 
Frankfurt beſchloſſenen Grundrechte. (K. A. 3) 
Köthen, 30. Oktober. [Landtag.] „Die Regie⸗ 
rungsform iſt die demokratiſch⸗monarchiſche.“ „Alle 
Gewalten gehen vom Volke aus.“ Dies das Reſul⸗ 
tat der heutigen Sitzung des vereinigten Land⸗ 
tages, unſtreitig der intereſſanteſten, welche der Land⸗ 
tag in der diesmaligen Diät gehabt hat. Beide Par⸗ 
teien ſchickten nach und nach alle ihre Kämpfer ing 
Feld. Am ſchwächſten war heute der Miniſter Goß⸗ 
ler, der die miniſteriellen Anträge auf Wegfall jener 
beiden Paragraphen zu vertheidigen ſuchte; wie konnte 
dies aber auch anders fein, da gerade das fellhere 
Minifterium, deſſen Mitglied Goßler war, jene Paras 
graphen, namentlich den 9 4: „Die Regierungsform 
iſt eine demokratiſch⸗monarchiſche “, ſelbſt einge: 
bracht hatte. Der Antrag der Kommiſſions⸗Mino⸗ 
rität, die beiden 90 4 und 6 in Einen zu faſſen: 
„Die Regierungsform beruht auf dem Prinzip einer 
— C ʒ 2 . < 
N. B. Die v tionen betragen nämlich 
8 mehr als — ſehr niedrigen miniſteriel 
len Gehalte. * ne: 


ſetzgebung verloren haben, auf Antrag des 
Staates ſo lange wieder zu übernehmen habe, als ſie 


verfaffungsmäßigen Theilung der Gewalten zwiſch 
Fürſt und Volk“, dem ſich das Miniſterium ange⸗ 


ſchloſſen, wurde mit glänzender Majorität von 30 ge⸗ 


gen 14 Stimmen abgeworfen; eben ſo der hierauf zur 
Abſtimmung gebrachte eventuelle Antrag jener Mino⸗ 
rität, den $ 4 in folgende Faſſung zu bringen: „Die 
Regierungsform iſt die monarchiſche, unter Mitwir⸗ 
kung des geſammten Volkes durch feine verfaſſungs⸗ 
mäßigen Vertreter“, mit 34 gegen 10 Stimmen, und 
der beantragte Wegfall des 9 5 mit 27 gegen 16 
Stimmen abgeworfen. Das Reſultat der jedesmali⸗ 
gen Abſtimmung wurde unter allgemeinem Beifall der 
Verſammlung ſo wie der Gallerien aufgenommen. 


(D. A. 3.) 
ODDeſterreich. 
N. B. Wien, 1. November. [Tagesbericht.] 


Die von den heutigen Blättern mitgetheilte neue Eides⸗ 
Formel für die Staats- Beamten zeichnet ſich durch 
würdige, umfaſſende und klare Faſſung beſonders aus. 


— Der neu zu oktroyirenden Gemeindeordnung 


für Wien ſieht man entgegen. — Die Sicherheits⸗ 
Behörden find ermächtigt worden, häusliche Unter: 
ſuchungen auch ohne Ermächtigung in folgenden 
Fällen vorzunehmen: 1) Im Falle der Verfolgung auf 
friſcher That; 2) Bei öffentlichen Lokalitäten, wenn 
Haus⸗ und Wohnungs⸗Inhaber die Durchſuchung ver⸗ 
langen; 3) Bei vorhandenen Anzeigen, daß Werkzeuge, 
womit das Verbrechen verübt wurde, oder davon her⸗ 
rührende Gegenſtände im Hauſe verborgen ſind; 4) 
Bei Ausſagen eines glaubwürdigen Zeugen, des Thä⸗ 
ters oder eines Mitſchuldigen. — Heute wurde das 
erſte Heft des Reichsgeſetz- und Regierungsblattes in 
allen zehn, im Kaiſerthume üblichen Landesſprachen in 
Wien ausgegeben und verſendet. — Ein heute kund⸗ 
gegebenes Patent betrifft die Einführung des allgemei⸗ 
nen Grundſteuer⸗Kataſters und eines dermal eintreten⸗ 
den Proviforiums für Croatien und Slavonien in der⸗ 
ſelben Art und Weiſe, wie ſolches bereits für Ungarn 
und Siebenbürgen erfolgt iſt. Doch werden für die 
bis zum Jahre 1848 befreiten Beſitzer und Einwoh⸗ 
nerklaſſen beſondere Verordnungen erlaſſen. — In 
ihrem halbofftziellen (nicht amtlichen) Theile enthält die 
heutige Wiener Zeitung eine ausführliche Darlegung 
des kriegs rechtlichen Verfahrens, woraus das 
Todesurtheil über den Grafen Batthyanp erfloß. Es 
geht unter anderen daraus hervor, daß derſelbe an 


der in Wien ſtattgefundenen Kataſtrophe des 6. Ok⸗ 


tobers vorigen Jahres als Theilnehmer ſchuldig be⸗ 
funden worden fet, indem er dem Pulsky Geldmittel 
zur Gewinnung der Sympathien in Wien für Ungarn 
zur Verfügung ſtellte. Auch ſei er durch Zeugen über⸗ 
führt worden, am 7. Oktober einem ſeiner Bekannten 
in Oedenburg die Ermordung Latours. als ein für ihn 
erfreuliches Ereigniß mit den Worten mitgetheilt zu 
haben: „Weißt Du ſchon, der Hundsfott Graf La⸗ 
tour hängt bereits; nun ſtehen unſete Aktien in Uns 
garn beſſer.“ Die leitende Idee in dieſem Auffage iſt 
jedoch, daß Batthyanp die ungariſche Empörung höchſt 
wirkſam unterſtützt und gewiſſermaßen repräſentirt hat. 
— Alle Mitglieder des Debrecziner Konvents 


werden ohne Ausnahme eingezogen, auch jene, welche 


ſchon gegen Kaution auf freien Fuß geſetzt waren. 
Mehrere derſelben haben ſich freiwillig dem Kriegsge⸗ 
richt in Peſth geſtellt. Bemerkenswerth iſt es, daß 
keiner von ihnen am 14. April in Debreczin zugegen 
geweſen ſein will und faſt alle durch Zeugen ihre da⸗ 
malige Abweſenheit zu beweiſen ſuchen, was ſich wohl 
daraus erklärt, daß der 14. April in die Oſterwoche 

welche die meiſten Deputirten zu Urlaubsreiſen 


1 und auch die damalige Unabhängigkeitserklä⸗ 


rung nur mit 83 Stimmen beſchloſſen ward. Unter 
denen, welche ſich freiwillig ſtellten, befindet ſich auch 
der Wechſel⸗Gerichtsadvokat Mayercsak aus Preßburg, 
der Deputirter für den Bezirk der⸗Arva war. Man 

aubt, daß ſein Loos minder hart ausfallen wird, 
weil ſeine Fürbitte dem in Debreczin zum Tode verur⸗ 
theilten Lieutenant Scharitzer das Leben rettete und 
die Berückſichtigung verdient. 

* Wien, 1. Novbr, (Verſchiedenes.] Gegen 
den Anſchluß der öſterreichiſchen Monarchie an den 
deutſchen Zollverein erheben ſich bereits gewichtige 
Stimmen. — Der Gemeinderath hat zu der Sonn: 


tags ſtattfindenden Feler der ſilbernen Hochzeit der 


ducchlauchtigſten Eltern des Kaiſers eine Gratulations⸗ 
ldreſſe beſchloſſen, welche in feierlicher Audienz in 
önbrunn Üdermacht werden fol. Der Handels: 
kein hat bei dieſem erfreulichen Anlaſſe Stiftungen 
für Studirende des Bürgerſtandes deim Politechnicum 
auf dem Wege der Subſpiiktion beſchloſſen. An die 
Armen werden überdies Spenden vertheilt werden. 
Zwiſchen der öfterreichifchen und preußiſchen Regie⸗ 
rung iſt mittelſt zu Berlin ausgewechſelten Miniſterial⸗ 
Erklärungen vom 8. und reſp. 30. September d. J. 
das Uebereinkommen getroffen worden, künftighin in 
dem Verhältniſſe zu Oeſterreich und Preußen den 


Grundſatz anwenden zu laſſen, daß jeder der beiden 


Staaten feine urſprünglich Angehörigen, auch wenn 
fie dieſe Staats angehörigkeit nach der inländiſchen Ge⸗ 
des anderen 


— uw — 


nicht dieſem anderen Staate nach deſſen eigenen inne⸗ 
Geſetzen angehörig geworden find. (Lloyd) 

* Lemberg, 24. Oktober. [Kriegsgerichtliche 
Verurtheilungen.] Nach einer Veröffentlichung 
des General = Kommandos find mittelſt kriegerichtlichen 


Erkenntniſſes am hieſigen Orte 36 Perſonen verſchie⸗ 
denen Standes zur Feſtungsſtrafe verurtheilt, und zwar 
je nach der Theilnahme an den ungariſchen Bewegun⸗ 
gen, von 10 Jahren ab und zurück, Gefangenſchaft in 


und eben fo wenig kann er zu den Weißen zurück⸗ 
gehen, ohne ſich ſelbſt Gewalt anzuthun; er ift 
demnach gezwungen, zwiſchen den beiden Extremen 
die Mitte zu halten, die, indem fie ſich neutra⸗ 
liſiren, den Präſidenten in der Schwebe erhalten. 
Allerdings bleiben ihm die Männer des linken Centrums, 
und dieſen gegenüber ſoll er in der That den Wunſch 
ausgeſprochen haben, daß man ihn ſeiner gegenwärti⸗ 
gen Haltung wegen nicht der Schwäche anklagen 
möchte, indem er ihnen zugleich eröffnete, daß er eine 

kräftige Initiative ergreifen werde, um aus den Ver⸗ 
wirrungen des Moments herauszukommen. — Sämmt⸗ 
liche heutige Morgen⸗ und Abendjournale ſind bereits 
auch mit Miniſterliſten äberfällt, die ſich gegenfeitig 
an Unwahrſcheinlichkeit übertreffen. Gewiß ſcheint bei 
allen dieſen Gerüchten nur, daß Od. Barrot, deſſen 
angegriffene Geſundheit die Beſchwerden der gegenwäe⸗ 
tigen Poſition nicht ertragen kann, das Juſtizminiſte⸗ 
rium aufgeben und die Präſidentſchaft des Konſeils 
ohne Portefeuille beibehalten wird. Im Uedrigen 
ſcheint die Sprache einiger ultra⸗konſervativen Blätter 
auch anzudeuten, daß die Rechte an dem Siege in der 
Schlacht, die fie den Kabinetsmitgliedern des liers- 
parti liefern will, zweifelt, und daher auch im Augen⸗ 
blicke auf den Kampf verzichtet. Beweis hierfür iſt 
auch, daß die auf geſtern feſtgeſetzte Sitzung des 
Staatsrathsvereins, in welcher über die miniſterielle 
Frage entſchieden werden ſollte, vertagt worden iſt. — 
England ſoll den europäifchen Mächten eine Note 
über die ſizilianiſchen Angelegenheiten zugeſtellt haben. 
— Die Nachricht von der Note der nordiſchen Höfe 
in der Schweizer⸗Angelegenheit (ſ. geſtr. Br. Z.) wird 
heute vom „Conſtitutionnel“ desavouirt. 2 


Großbritannien. 

©: London, 30. Oktober. [Die ungariſche 
Emigration. )] Geſtern ift der ungariſche General 
Klapka mit dem ehrwürdigen L. Ujhazy hier ange⸗ 
kommen. Die Nachricht ihrer Ankunft verbreitete ſich 
bald in der immenſen Stadt. Während aber Klapka 
von dem Auslande ſo viel Ovation erhält, machen ihm 
die Ungarn hier und in Paris bittere Vorwürfe; und 
in der That hätte Klapka mit der uneinnehmbaren 
Feſtung Komorn, welche auf ſo lange Jahre wohl 
verproviantirt und von mehr als 25,000 geſtählter 
Krieger vertheidigt war, mehr ausrichten können, zumal 
der Winter vor der Hand jede ernſte Belagerung * 

öglich gemacht hätte. Jedenfalls ſollte Klapka feiner 
EN dee 
geſchick auf freie Schlachtfelder hingeſtellt hatte. Als 
Ungarn den Krieg begann, hatte es lange nicht 25,000 
kampfgeübte Truppen. — Ebenſo urtheilen die Un⸗ 
garn über die in Arad hingerichteten Generäle 
anders, als es vom Auslande geſchieht. Dieſe Gene⸗ 
räle hatten ein in der Geſchichte beiſpielloſes Skandal 
gegeben, indem ſie ſich mit 170,000 Mann der tapfer⸗ 
ſten Truppen und mit 3 ſo ſtarken Feſtungen an einen 
erbarmungsloſen Feind unbedingt ergaben. Der Ver⸗ 
räther Görgey verkaufte fein Vaterland und feine 
Ehre für die ruſſiſchen Rubel und aus gemeiner Rach⸗ 
ſucht, aber die andern Generäle handelten nur aus 
Dummheit und Feigheit zugleich. Sie haben den 
ſchmählichſten Tod verdient. So ſehr man auch die 
einzelnen Opfer der öſterr.⸗ruſſiſchen Perfidie bedauern 
mag, ſo können die Freunde der Freiheit nur mit Ge⸗ 
nugthuung darauf hinblicken, indem ſie die eindring⸗ 
lichſte Warnung für die Zukunft bieten. — Die auf 
morgen vorbereitete Ankunft der Königin wird 
unterbleiben. Dafür beſchäftigt das übermorgen bes 
ginnende Meeting der „Friedensprediger“ be⸗ 
reits die Neugierde des Publikums. Cob den wird 
wiederum der Hauptredner ſein. 


Niederlande. 

Haag, 28. Oktober. [Neues Miniſterium.] 
Nach ſechswöchiger Dauer unnützer Verſuche, ein le⸗ 
bensfähiges Kabinet zu bilden, ſcheint unſere Minis 
ſterkriſis nun doch ihrem Ende nahe zu fein, 
Man verſichert, daß das neue Miniſterlum, mit 
Ausnahme des noch nicht ernannten Marineminiſters, 
gebildet ſei und aus folgenden Perſonen beſtehe: van 
Goltſtein, Auswärtiges (ohne Vorſitz im Confell)s 
Thorbecke, Inneres; de Dronders, Juſtiz; Genceal 
Splingler, Krieg; van Boſſe (bisheriger Fin ini⸗ 
fter), Finanzen; Pahu (früher Direktor erlän⸗ 
diſchen Indien und jetzt interimiſtiſcher ER. Ittetär 
im Golonialz Departement), Colonjen. „Venn biefe 
Namenliſte richtig iſt, fo ſcheint die me#* Verwaltung 
wenig geeignet, die im Schooße rn Kammer 
ſehr mächtige katholiſche — zu befriedigen, 
da ſämmtliche oben Genannte, * refotmirten Kirche 
angehören. Wahrſcheinlich r man genöthigt ſein, 
einen Katholiken in das, eine aufzunehmen, gleich⸗ 
viel, ob die Kultuspeitiſte gen beibehalten oder, wozu 
man entſchloſſen ſcheint, eſeitigt werden. 


Eiſen oder ohne Eifen u. ſ. w. 

L. Krakau, 31. Oktober. [Politiſche Beobach- 
ter.] Noch, hat Rußland feine Truppen nicht 
ganz aus Galizien zurückgezogen und ſchon hat es ſich 
für Krakau einen Beobachter beſtimmt, dem in ſeiner 
Art eine nicht weniger wichtige Rolle zu Theil werden 
wird, als es der aktiven Armee zu Theil geworden. 
Es iſt nämlich bereits für Krakau ein ruſſiſcher Han⸗ 
delskonſul deſignitt, der ſchon in Warſchau angelangt 
iſt und binnen Kurzem hier erwartet wird. Zur Ge⸗ 
nüge iſt es aber bekannt, daß die ruſſiſchen Handels⸗ 
Konſulate außer ihrer ſcheinbaren offenen Beſtimmung 
noch eine um vieles wichtigere, geheime Miſſion haben. 
Beſonders haben die Konſulen an Grenzplätzen ganz 
eigene Pflichten zu erfüllen und in Galizien iſt die 
Wirkſamkeit des ruſſiſchen Konſuls in Brody nur zu 
ſehr berüchtigt, um nicht einer ähnlichen in Krakau 
mit einer gewiſſen Aengſtlichkeit entgegen zu ſehen. Die 
Erſtattung förmlicher Berichte über die politiſche Stim⸗ 
mung des Landes, über geäußerte liberale oder illibe⸗ 
rale Anſichten, ausgeſprochene Sympathien oder Anti⸗ 
pathien, gehören mit zu den Funktionen der ſogenann⸗ 
ten Handelskonſulen. In Folge ſolcher Rapporte wurde 
plötzlich einem öſterreichiſchen Staatsbürger, noch be⸗ 
vor die Grenzſperre beſtand, der Eintritt in Rußland 
verboten, ohne daß man ſich bemüßigt fand, einen 
Grund dieſes Verbotes anzugeben. Manchmal wur: 
den auch Ausländer auf Veranlaſſung des Konſuls in 
Rußland zur Unterſuchung gezogen, und erlitten eine 
Unzahl von Plackereien von ſubalternen Beamten, die 
in Rußland eine wahre Landplage und beſonders der 
Fluch der Fremden find, Natürlich läßt ſich kein plau⸗ 
ſibler Grund auffinden, ftaatsrechtlic Rußland die Ans 
ſtellung von Konſulen zu verweigern, die man als eine 
ruſſiſche Polizei im Auslande betrachten kann. Doch 
iſt es ernſtlich nothwendig, das Augenmerk der öſterrei⸗ 
chiſchen Regierung darauf zu richten, damit dieſe die 
öſterreichiſchen Staatsbürger vor ruſſiſchen Uebergriffen 
bewahre, da es doch nicht a ar iſt, wie der Leu⸗ 
mund bemerken will, daß es aber im Intereſſe unſe⸗ 
rer Regierung liege, in Krakau am ruſſiſchen Kon⸗ 
ſul einen Allürten zur Ueberwachung der Bösgeſinnten 
und zur Entdeckung etwaiger politiſcher Komplotte zu 
beſitzen. Vorzüglich iſt es aber die Pflicht Preußens, 
ob nun Rußland allein oder in Verbindung mit Oeſter⸗ 
reich durch die Errichtung des ruſſiſchen Handelskonſu⸗ 
lats in Krakau ein Auskunftsbüreau über alle offen 
oder geheim gegen das Beſtehende irgendwo angeknüpf⸗ 
ten Konſpiratſonen inftalliet, gleichfalls einen Handels⸗ 
konſul hierher zu ſchicken. Unſere Stadt ſteht ſowohl 
durch ihre Eiſenbahn, wie durch den lebhaften Han⸗ 
delsverkehr in fortwährender Berührung mit Deutſch⸗ 
land und beſonders mit dem preußiſchen Schleſien. 
Es ift alfo eine Nothwendigkeit für Preußen, ſowohl 
füt ſich als in ſeiner Stellung als Leiter des engern 
Bundesſtaats und des deutſchen Zollvereins die Han⸗ 
delsintereſſen Deutſchlands zu wahren und gegen jede 
etwaige Beeinträchtigung von Seiten Rußlands oder 
Oeſterreichs zu ſchützen. Auch wird es die nicht we⸗ 
niger wichtige Miſſion des preußiſchen Konſuls fein 
müſſen, die geheimen Schritte feines ruſſiſchen Koller 
gen zu überwachen und wenn die Nothwendigkeit ein⸗ 
treten ſollte, gegen eine Uebertretung ſeiner Amtspflich⸗ 
ten, wie gegen eine Verletzung ſtaats⸗ oder völkerrecht⸗ 
licher Grundſätze unter was immer für einem Vor⸗ 
wand energiſchen Proteſt einzulegen. 


Frankreich. 

& Paris, 30. Oktober. [Gerüchte von einem 
bevorſtehenden Kabinetswechſel. Vermiſch⸗ 
tes.] An der Börſe wollte man heute wiſſen, daß 
der Präſident der Republik in der veifloſſenen Nacht 
eine Unterredung mit Cavaignac und Armand 
Marraſt gehabt, und daß es ſich ernſtlich um die 
Bildung eines Kabinets im Sinne der Linken handle. 
General de la Moriciére ſoll anſtatt Chang ar⸗ 
niers das Kommando der Nationalgarde und der er⸗ 
ſten Militär⸗Diviſton übernehmen. Wenn ich Ihnen 
dieſes Gerücht mittheile, fo iſt es keinesweges, um es 
Ihnen auch zu verbürgen. Wahr iſt, daß der Groll 
des Präſidenten gegen die Führer der Rechten noch 
immer ſehr ſtark iſt, und wie mir verſichert wird, find 
die HH. Mole und Montalambert bei dem jüngſten 
Empfange im Elyſee, um mich milde auszudrücken, 
ſehr kalt aufgenommen worden. Der Präſident iſt 
namentlich darüber entrüſtet, daß der Verein des Staats⸗ 
Raths in ſeiner letzten Sitzung ſo eigenmächtig über 
Trotzdem 


brauchen wobl nicht erſt zu bemerken, daß der 
ſſer d 


die Portefeuilles zu disponiren gedachte. ke 

halte ich 5 Gerücht von den Unterhandlungen des we feje® Artikels zu der ungarifchen 27 
Präſidenten mit 5 92 für übertrieben. Der Prä- 29 Ag 
ſident kann ſich mit der Linken nicht verbinden, ohne r 7 DR. | 
ſich feine natücihen Sympathien zu entfremden, Mit einer Beilage. 
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Schweiz. 

Waadt, 29. Oktober. (Beſtrafung von reni⸗ 
tenten Geiſtlichen.] Der Staatsrath hat wegen 
ihrer Weigerung, die Bettagsproklamation zu verleſen, 
11 katholiſche Geiſtliche für die Dauer eines 
Monats in ihren geiſtlichen Funktionen und in 
Bezug ihres Gehalts vom 27, Oktober bis 
zum 30. November ſuspendirt. 


Italien. 

** [Aus Florenz und Turin.] Die neuli⸗ 
chen Nachrichten der italieniſchen Blätter von einer 
baldigen Herſtellung der Konſtitution in Toskana ſchei⸗ 
nen etwas zu voreilig geweſen zu ſein. Nach den 
heutigen Meldungen dürften Kammern und Konſtitu⸗ 
tion in Toskana noch lange auf dem Standpunkte 
der Hoffnung verbleiben. Eben ſo dürfte die er⸗ 
wartete Amneſtie nicht von zu breitem Umfange fein. 
— Die Deputirtenkammer in Turin ſetzt, trotz des 
Rücktrittes des Miniſters Pinelli, ihre Opp. ſiuion ge⸗ 
gen das Kabinet fort. In der Sitzung vom 25. 
Oktober verweigerte ſie dem Miniſterium die Autori⸗ 
fation zur Erhebung der Steuern bis zu Ende des 
Jahres, well hiermit die Diskuſſſon über das Budget 
von 1849, welches von dem Miniſterium noch nicht 
eingebracht ift, ganz illuſoriſch würde. Mit 102 
Stimmen gegen 25 wurde der Kommiſſions⸗Vorſchlag 
angenommen, die Autoriſation nur auf einen Monat 
zu ertheilen. 


Lokales und Provingielles. 


eslau, 2. November. [Abreiſe der Köni⸗ 
4% Bet fich um . ue, fen Jen Mien 
die Königin in Geſeuſchaft Ihrer Majeftät der Königin 
von Sachſen und Ihrer königlichen Hoheit der Prin⸗ 
zeſſin Amalie von Sachſen vor Abgang des gewöhnli⸗ 
chen Morgen⸗Trains mit einem Extrazuge Ider ober⸗ 
ſchleſiſchen Eiſenbahn von hier ab. Die fuͤrſtli⸗ 
chen Schweſtern hatten, umgeben von ihren Hofdamen, 
in dem königlichen Eiſenbahnwagen Platz genommen, 
während das uͤbrige zahlreiche Gefolge in einer großen 
Reihe von Waggons nachfolgte. In dem Grenz⸗ 
Städtchen Oderberg wird für die hohen Reiſenden 
der k. k. Eiſenbahn⸗Wagen bereit gehalten, um dieſel⸗ 
ben nach der öſterreichiſchen Hauptſtadt zu führen, 
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Breslau, 
evangeliſchen 
Präſident iſt Kletke. 
des Protokolles über die leszte 
Böhmer den angekündigten 


ebahn 
durch welche die Keformati cichtllchen Zuſammenhange, habe 
ee e ir Geheimniſſes. Dieſe Form 


Re 

- indeg, ſobald die Reformation in ihrem ge: 
11 55 enge aufgefaßt werde. In der Re⸗ 
fermaßton ſelbſt, der gottgeſegneten! laſſe ſich die praktiſch⸗ 
christliche Lehre, die Sprache und der Geiſt evangeliſcher 
Freiheit unterſcheiden. Die Reformation ſei nach der Seite 
ihret Lehre inſonderheit durch die heilige Schrift, die Theo: 
logie Biſchofs Augustinus und die edlere Myſtik des 
Mittelalters; nach der Seite ihrer Sprache aber vorzugs⸗ 
weiſe durch das Wiederaufleben des griechiſchen Schriften⸗ 
in Italien und Deutſchland angebahnt. Faſſe man 
den Geiſt der evangeliſchen Freiheit ins Auge: fo ſei 
die Reformation nach dieſer Seite hin durch die mittelalter⸗ 
lichen Kirchenverſammlungen von Piſa, Coſtnitz und Baſel, 
desgleichen durch diejenigen angeblichen Häretteer vorbereitet 
worden, die, obgleich ſie ſich auf dem frei evangeliſchen 
Denkſtandpunkte bewegt hätten, von dem herrſchenden Clerus. 
unterdrückt ſeien. Erinnerungen an den Märtyrer Johannes 
uß und Hieronymus von Prag. An dieſe Darſtellung 
Inüpfte der Redner die Bemerkung, daß das neunzehnte 
Jahrhundert kein ſchaffendes fei, wie daa feinesehnte Johr. 
undert der Reformation. Das neunzehnte ſei ein zerfegen: 
4e (eitiices), Er erhärtet die Wahrheit dieſes Satzes 
durch die Hinwelſung auf die vielen Parteien, wie im 
Staate, fo in der evangeliſchen Kieche, und richtete an 
ſeine Zuhörer die Bitte, zunächſt in Beziehung auf die 
Parteien der Kirche verſöhnend zu wirken, damit die 
legtere, wenn auch erſt in der fernen Zukunft, ſich als die 
einheitliche Gemeinde des Evangeliums geſtalte.“ Dann 
werde die Nachwelt, falle fie gerecht ſei, das urtheil fällen, 
es habe der evangeliſche Verein zu Breslau nicht vergebens 

ein ehabt. 
0 Darauf gad Weingdetner feinen Vortrag. Er fpriht: 
„Mit Freuden begrüße ic eine Beier, weiche das Bawupts 
fein des göttlichen urſprunges unterer Kirche in uns neu zu 
beleben geeignet iſt. Mich ſo dem vorigen Redner anſchlie⸗ 
ind, möchte ich die Reformatoren nicht betrachtet fehen, 
als bie Väter der Reformation, l Werkzeuge Got⸗ 
30 bei derſelben und gewiſſermaßen A deen N neu⸗ 
die kauen Kirche. Laſſen Sie uns aus 11 tender 'epunfte 
i Öftichen Angebinde betrachten, welch N feiben bei 
brem Entſtehen mitgegeben haben. Sie ſcheinen mir fol⸗ 
zu fein: 1. Die Befreiung des Gewiſſens und der 
vom Joche menſchlicher Anmaßung. Wenn auch 
0 udigern des Evangeliums unter den Heiden Weis⸗ 
heit ge * zunächſt mit dem äußeren Gehorſam gegen prie⸗ 
ſterliches Anfeten zufrieden zu fein, fo war der Druck doch 
unerträglich, welcher in der römischen Kirche auf dem for⸗ 
ſchenden Geiſte laſtete und das Gewiſſen der Menſchen in 


das 


feinem Urtheile über Sünde irre leitete. Davon befreiten 
die Reformatoren und wiefen Jeden an die Rechenſchaft vor 
Gott und ſeinem Gewiſſen. 2. Die Innigkeit und Kraft 
des herzlichen Glaubens. Aus dem unfreien Zuſtande, in 
welchem die Chriſtenheit, der inneren Triebkraft lebendigen 
Glaubens entbehrend, mit ſogenannten guten Werken, welche 
meiſt nur Uebung kirchlicher Dienſte war, ſich begnügte, er⸗ 
retteten die Reformatoren, indem ſie uns auf die unver⸗ 
diente Gnade Gottes hinwieſen, welchen der Menſch durch 
den herzlichen Glauben theilhaftig werde, und ſo die evan⸗ 
geliſche Kirche nicht als die allein ſeligmachende, ſondern als 
die Kirche des allein ſeligmachenden Glaubens darſtellten, 
welcher nicht auf Pergament und Papier, ſondern nur auf 
die Tafeln des Herzens befchrieben werden kann. 3. Der 
offene Zugang zur heiligen Schrift. Trotz früherer Ueber⸗ 
ſetzungen derſelben in die Landesſprachen, war ſie dennoch 
dem Volke unzugänglich, weil ihr Leſen durch die Kirche ver⸗ 
boten war und man nur ſelten eine Bibel im Verborgenen 
fand. Luther überfegte die Bibel mit tiefem Verſtändniſſe 
und mit unübertrefflicher Klarheit und Kraft und machte es 
ſo Jedem, welcher will, möglich, darin Licht, Kraft und Se⸗ 
gen zu finden, und er ſelbſt und die übrigen Reformatoren 
legten die Schrift fleißig aus. 4. Die freie Verkündigung 
des Evangeliums in verbeſſerten Schulen und in geläuter⸗ 
tem Gottesdienſte. Vor der Reformation war die Volks⸗ 
ſchule in kläglichem Zuſtande und der Wottesdienſt zwar 
prunkvoll, aber wenig erbaulich. Predigten in der Landes⸗ 
ſprache hörte man faſt gar nicht, wußte fie nicht einmal zu 
würdigen. Die Reformatoren begründeten die eigentliche 
Volksſchule, und Luther ſchrieb ſeine beiden Katechismen. 
In der Kirche wurde aus der Meſſe die Liturgie, und die 
Predigt ſtellte fi als Haupttheil des Gottes dienſtes ſegen⸗ 
wirkend heraus. 5. Die Macht des Liedes. Das Kirchen: 
lied war vor der Reformation lateiniſch; das wenige in 
der Landesſprache Geleiſtete entbehrte der Kraft und Lieb⸗ 
lichkeit. Luther wandelte vorhandene Lieder in das Deutſche 


um und dichtete ſelbſt mit hohem Geiſte viele andere. Ihm 


haben viele Sänger nachgeſungen, und die Einwirkung des 
Kirchenliedes auf die übrige Dichtung iſt picht zu verkennen. 
— Für ſolche Gaben der Reformatoren dankend, erkennen 
wir freudig an, wie Vieles auch in der katholiſchen Kirche 
feit den Zeiten der Reformation anders geworden, und wir 
wünſchen, daß beide Kirchen fort und fort ſich reformirend, 
ſich einſt in einer höheren Einheit finden mögen. Uns aber 
gilt in Bezug auf evangeliſche Wahrheit das Wort: Be⸗ 
halte, was du haft, daß dir Niemand deine Krone raube!! 
Nachdem nun auf des Vorſitzenden Anfrage Niemand mehr 
zu ſprechen ſich geneigt zeigt, ergreift er ſelbſt noch das 
Wort. Anknüpfend an eine Aeußerung des erſten Redners 
ſagt er: Unſere Betrübniß iſt groß, daß des Erlöſers Wort: 
„es wird eine Heerde und ein Hirt werden,“ in unſerem 
gegenwärtigen Jahrhundert nicht in Erfüllung gegangen, 
daß die Idee von einer höheren Einheit nicht realiſirt wor⸗ 
den iſt, weder Anfangs in der deutſchkatholiſchen noch dann 
in der evangeliſchen Kirche. Doch die Zeit wird kommen, 
wo die Bauſteine, welche jetzt auseinanderfallen, ſich zu 
einem herrlichen Baue wieder zuſammenfügen werden. Daß 
mehrere Formen ſich gebildet haben und noch bilden werden, 
Unglück. rmen trennen uns, aber fie find etwas 

Wenn nur der * Geiſt, der uns eint, darin 
Wenn waltet dieſer aber? Wenn wir deu chriſt⸗ 
lichen Grundſätzen gemäß leben, mit felſenfeſtem Vertrauen 
auf Gott. Wir wollen denen, die dazu vorzugsweiſe be⸗ 


rſt rufen find, die Vervollſtändigung unſerer Glaub enserkenntniß 


überlaſſen. An uns Laien 
als Chriſten! 


ergeht die Mahnung: ſeid thätig 
„ 

* Breslau, 2. Oktober. [(Stadtverordneten⸗ 
Sitzung.] Das Peinzip über öffentliche und geheime · 
Sitzungen der Stadtverordneten wurde in der geſtri⸗ 
gen Sitzung von der Kommiſſion, welche über de 
Ludewigſche Angelegenheit zu berichten hatte, 
dahin ausgeſprochen, daß bei den Sitzungen, in wel⸗ 
chen die Oeffentlichkeit aus allgemeinem Intereſſe für 
die Kommune ausgeſchloſſen iſt, ſo lange die Verſchwie⸗ 
genheit beobachtet werden muß, als das Intereſſe es 
erfordert. Bei den nichtöffentliche Sitzungen, in wel⸗ 
chen aus Sittlichkeitsgefühl, und drittens aus perſön⸗ 
lichen Rückſichten die Oeffentlichkeit blos um deswillen 
ausgeſprochen wird, weil hier beſonders die Debatte 
nicht wohl öffentlich gemacht, wohl aber das Reſultat 
bekannt werden darf, iſt eine ſolche Verſchwiegenheit 
nicht nothwendig, es ſei denn die Verſammlung faßt 
einen beſondern Beſchluß; es würden alſo die nicht⸗ 
öffentlichen Sitzungen, um auch formell dies auszu⸗ 
drücken, in geheimen, wo unbedingte Verſchwiegenhett, 
und in vertraulichen Sitzungen, wo dieſe Verſchwiegen⸗ 
heit nicht nothwendig, beſtehen. Ueber die Ludewigſche 
Angelegenheit haben wir geſtern, ohne auf das Sach⸗ 
verhältniß weiter eingegangen zu ſein, nur ſo weit re⸗ 
ferirt, als es ſich um die Beſchlußnahme handelte. Es 
iſt daher nothwendig, da die Ludewigſche Rechtferti⸗ 
gungsſchrift veröffentlicht worden ift, auch die Haupt⸗ 
punkte aus dem Kommiſſions-Gutachten 
über dieſe Schrift und über den Kreuzzeitungsartikel in 
Kürze zuſammenzufaſſen. 

Auf zwei Punkte hatte Ludewig ſeine Rechtfertigung 
beſonders gegründet, einmal, daß er zur Amtsverſchwie⸗ 
genheit nicht verpflichtet ſei, ihm überdies kein anderer 
Weg als die Oeffentlichkeit übrig geblieben, und dann, 
daß die Thatſachen richtig ſeien. Die Kommiſſion er⸗ 
klärte, daß eine geheime Sitzung in ſich ſelbſt zerfalle, 
wenn es dem fubjektiven Ermeſſen des Einzelnen Über: 
laſſen bliebe, den Gegenſtand geheim zu halten oder 
nicht, daß jedes Magiſtrats ⸗ Mitglied (wie dies auch 


Miniſterial⸗Reſkript vom 24. Januar 1824 aus⸗ 
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ſpricht), Amtsverſchwiegenheit beobachten muͤſſe, weil 
die Inſtruktion für den Magiſtrat, und ausdrücklich 
die Vocation, dies feſtſetze. Der Bürgermeiſter hatte 
auf Auffordern der Kommiſſion dieſer ſchriftlich erklärt, 
daß Ludewig in der Magiſtrats⸗Sitzung zugegen gewe⸗ 
ſen, als es beſchloſſen worden, daß dieſe Angelegen⸗ 
heit, damit nicht andere Kommunen zuvorkommen 
und weil eine ſolche wichtige finanzielle Angelegenheit 
nicht vorweg in die Oeffentlichkeit gelangen dürfe, 
geheim gehalten werden müſſe. Die Erklärung Lude⸗ 
wigs, daß ihm nur der Weg der Oeffentlichkeit übrig 
geblieben, daß er ferner ſich in die Debatte der Stadt⸗ 
verordneten nicht hätte einmiſchen können, wurde wei⸗ 
ter durch die ſchriftliche Erklärung des Bärgermeiſters 
beantwortet, daß Ludewig in der Magiſtrats⸗Sitzung, 
als der Gegenſtand vollſtändig verhandelt worden, nicht 
den geringften Widerſpruch erhoben, ja feine Zuſtim⸗ 
mung gegeben. Die Kommiſſion erklärte hierzu, daß 
Ludewig vorher oder nachher wenigſtens den geſetzli⸗ 
chen Weg hätte einſchlagen und Proteſt beim Magi⸗ 
ſtrat niederlegen, ja ſogar nöthigenfalls an die Auf⸗ 
ſichtsbehörde und an das Miniſterium hätte gehen 
müſſen, wenn, wie er ſagt, dieſes Projekt ſo unſägli⸗ 
ches Unglück bringen dürfte. Er hat dies Alles nicht 
gethan; Ludewig konnte ſich in die Debatte der Stadt⸗ 
verordneten miſchen, konnte ſich völlig ausſprechen, 
wenn er wollte, denn die geheime Sitzung 
der Stadtverordneten war nicht blos eine ge⸗ 
heime Sitzung, ſondern ausdrücklich als eine ge⸗ 
meinſame Berathung vom Stadtverordneten⸗Vorſte⸗ 
her bei Eröffnung der Sitzung angekündigt worden. 
Rückſichtlich der Ludewig'ſchen Rechtfertigung, „daß 
durch die Ausführung des Projekts der Stadt un⸗ 
ſägliches Unglück erwachſen würde, den finanziellen 
Ruin bringen und dieſes Alles um den ſehr zwei⸗ 
deutigen Preis, die ſchlimme Lage der Stadt noch 
auf einige Zeit zu verdecken, ferner wie einer Grund⸗ 
beſtimmung bei Errichtung der Bank, „Beſchaffung 
von Fonds zur Unterſtützung des kleineren Gewerbe⸗ 
ſtandes“ hindernd in den Weg getreten werde, wenn 
die Fonds der Bank in ſo bedeutenden Summen, wie 
es jetzt geſchehe, der Kämmerei⸗Haupt⸗Kaſſe aufhelfen 
müſſe und letztere zugleich die für die Bank beſtimm⸗ 
ten Zuſchüſſe aus dem Bank⸗Gerechtigkeits⸗Tilgungs⸗ 
Fonds zurückhalte, — legte der Magiſtrat eine 4 Bor 
gen lange Schrift bei der Kommiſſion nieder und 
widerlegte die einzelnen Angriffe Ludewigs. Die Kom⸗ 
miſſion erkannte auch die Aufſtellungen dieſer Magi⸗ 
ſtrats⸗Schrift als richtig an. Die Kommiſſion er⸗ 
klaͤrte weiter, daß die Ludewig'ſche Vorſtellung über 
das Zuziehen des Vermögens der Inſtitute zu der 
Bank in entſtellter Weiſe ſich kund gebe, indem der 
Hauptpunkt, „die vorausgeſetzte freie Zuſtimmung der 
Kuratocien und Vorſteher jener Inſtitute“, in jenem 
von Ludewig veranlaßten Artikel ganz weggelaſſen 
worden. 0 
Auch die von der Stadtverordneten⸗Verſammlung 
gewährte Remuneration ſei von ihm gänzlich entſtellt 
in die Deffentlichkeit gebracht, denn nicht die Aeuße⸗ 
tung eines Stadtverordneten, ſondern die ganze Ver⸗ 
handlung ſei maßgebend; überdies habe der Kämmerer 
Friebös in derſelben Sitzung ſogleich erklart, daß dieſe 
Remuneration eine ſchon früher für geleiſtete Dienſte, 
die er auch bezeichnet, zugeſicherte geweſen, welche jetzt 
endlich ausgezahlt werden müſſe. Dieſe in Gegenwart 
des Magiſtrats damals gegebene Erklärung hat Lude⸗ 
wig ganz unbeachtet gelaſſen, obwohl nur in Folge 
derſelben die Remuneration bewilligt worden iſt. 


* Breslau, 2 Nov. [Profeffor Frankenheim. ] 
In Nr. 397 der Oder⸗Zeitung find die Leiſtungen des 
Profeſſor Frankenheim einer Kritik unterworfen, welche 
uns aus einer ſehr einſeitigen Beurtheilung hervorge⸗ 
gangen zu ſein ſcheint. Wir halten uns deshalb für 
verpflichtet, um einer irrigen Anſicht des Publikums 
über Frankenheim zuvorzukommen. Einiges üder die 
wiſſenſchaftliche Wirkſamkeit deſſelben zu ſagen. Da 
wir niemals ſeinen Vorleſungen oder Experimenten bei⸗ 
gewohnt haben, fo konnen wir nicht aus eigener Ans 
ſchauung die dort ausgeſprochenen Behauptungen wi⸗ 
derlegen, aber wir ſind im Stande, die andern Sei⸗ 
ten feiner Thätigkeit, feine Verdienſte in der Wiffen⸗ 
ſchaft zu beurthellen. Frankenheim hat namentlich in 
einem Theile der Phyſie, der Lehre von der Cohäſton, 
durch feine Unterſuchungen bedeutend zur Bereicherung 
der Wiſſenſchaft beigetragen, und kann darin mit Recht 
als erfte Autorität angeſehen werden. Wir führen zur 
Beſtätigung dieſer Behauptungen an, daß einer der 
Cotyphäen der Wiſſenſchaft, Berzelius, ſich zu wie⸗ 
derholten Malen in den anerkennendſten Worten über 
den Werth feiner Entdeckungen ausgeſprochen hat. Da 
aber dieſelben aus der erperimentaten Phyſik hervorge⸗ 
gangen und zwar als ein Theil derſelben, der ſich durch 
die Schwierigkeit und die Subtilität des Experimenti⸗ 


tens auszeichnet, fo können wir füglich dem Urtheil 
des Publikums die Entſcheidung überlaſſen, ob die in 
dem erwähnten Artikel ausgeſprochenen Befürchtungen 
wahrſcheinlich ſind, oder nicht. ; , 


F Breslau, 2. Novbr. [Polizeiliche Nachr.] 
In der Nacht vom 30. zum 31. v. M. hörte der 
Nachtwächter Maße in dem Haufe Nr. 34 auf der 


Schuhbrücke ein Geräuſch, worauf er die Hausthüre 


aufſchloß, und da er Niemanden fand, ſich in den 


Hof degab. Dort traf er drei mit Paletots bekleidete 


* 


Männer, von denen er zwar einen erfaßte, doch dieſer 
machte ſich wieder frei und entſprang mit den übrigen. 
Auf den Hülferuf des Wächters eilten ſeine Kameraden 
herbei, von denen der eine einem der Fliehenden zwar 
den Spieß vorhielt, doch von dieſem ſofort einen 
Wurf mit einer Champagnerflaſche dergeſtalt an den 
Kopf erhielt, daß er ſeine Beſinnung verlor und nie⸗ 
derſtürzte. Die weitere Nachſuchung im Hauſe ergab, 
daß dem Eigenthümer der Keller erbrochen, und dar⸗ 
aus die Quantität von 20 Flaſchen Champagner ent⸗ 
wendet worden war. 

Seitens der hieſigen Stadtbau⸗Deputation werden 
vom 29. v. bis incl. 3. d. M. bei öffentlichen Bauten 
beſchäſtigt: 36 Maurergeſellen, 6 Steinſetzer, 17 Zim⸗ 
mergeſellen und 196 Tagearbeiter. 

Der heutige Waſſerſtand der Oder iſt am hieſigen 
Ober⸗Pegel 16 Fuß 11 Zoll und am Unter-Pegel 
4 Fuß 5 Zoll, mithin iſt das Waſſer ſeit dem 30. d. 
an erſterem um 1 Fuß 3 Zoll, und an letzterem um 
1 Fuß 8 Zoll wieder geſtiegen. 


(Aus der Provinz.) In dem Dorfe Pilgers⸗ 
dorf im Kreiſe Leobſchütz brach am 26. Oktober 
Abends um halb 8 Uhr bei einem heftigen Sturm⸗ 
winde in einer der herrſchaftlichen Scheuern des Guts⸗ 
beſitzers von Blumenkron Feuer aus, welches ſich 
ſo ſchnell verbreitete, daß in ganz kurzer Zeit ſämmt⸗ 
liche Dominial⸗Gebäude, beſtehend aus dem herrſchaft⸗ 
lichen Schloſſe, der Bierbrauerei, der Branntweinbren⸗ 
nerei, dem Geſindehauſe, 
remiſen, drei Scheuern nebſt dem noch faſt gänzlich 
darin befindlich geweſenen Halmgetreide, Heu und 
Grummet, ſo wie die Scheuer eines Gärtners mit der 
diesjährigen Ernte ein Raub der Flammen wurden. 
Die Entſtehung dieſes Feuers iſt bis jetzt noch nicht 
zu ermitteln geweſen, und es ſcheint, daß es durch 
ruchloſe Hand angelegt worden ſei. 


Liegnitz, 31. Oktbr. [Oeffentlicher Sus⸗ 
penſions⸗Akt.] Die königl. Regierung hatte durch 
eine geſtern eingegangene Zuſchrift den hieſigen Magi⸗ 
ſtrat für heute Nachmittag 1 Uhr zu einer Sitzung 
auf das Rathhaus beſchieden, um demſelben durch den. 


Regierungsrath von Korff eine amtliche Mittheilung 


zu machen. Obgleich nun von den einzelnen Mitglie⸗ 
dern des Magiſtratskollegiums mancherlei Gründe als 
Urſache dieſer Zuſammenberufung aufgeſucht worden 
waren, ſo hatte doch am Ende kein Einziges den rech⸗ 
ten gefunden, und es war daher für Alle eine eben fo 
große als erſchütternde Ueberraſchung, als der Regie⸗ 
rungs⸗Kommiſſarius dem Kollegium die Mittheilung 
machte, daß er beauftragt ſei, den Bürgermeiſter 
Krüger in Falge einer gegen denſelben ein⸗ 
aleitenden Disziplinarunterſuchung vom 

mte zu ſuspendiren. Als Gründe für dieſes 
Verfahren werden in der Suspenſions⸗Schrift dem 
Bürgermeiſter Krüger etwa folgende Vergehen zur Laſt 
gelegt: 1. Derſelbe habe den ſeit dem März 1848 
hierorts ſtattgefundenen Unruhen nicht mit Energie zu 
ſteuern geſucht; 2. derſelbe habe ſich theilweiſe für die 
Beſchlüſſe der Nationalverſammlung erklärt, und 3. ſich 
an der Steuerverweigerung betheiligt. In Betreff der 
letztern Angelegenheit hat Herr Bürgermeiſter Krüger 
bereits vor längerer Zeit bei dem Oberpräſidium der 
Provinz die Perhorrescenz gegen die hieſige Regierung 
eingelegt und dadurch bewirkt, daß die Unterſuchung 
gegen ihn von der königl. Regierung zu Breslau ge⸗ 
führt werden ſollte. Dieſer höhere Beſchluß iſt jedoch 
ſpäter zurückgenommen worden, und ſind demnach auch 
die Unterſuchungsakten der hieſigen Regierung zum 
weitern Verfolge der Angelegenheit wieder zugegangen. 
Wer während dieſer Suspenſionsperiode die Direktion 
des Magiſtratskollegiums übernehmen wird, iſt für den 
Augenblick noch unbekannt. Das älteſte Mitglied, 
Aſſeſſor Bornemann, hat die ihm übertragene Prä: 
ſidentſchaft abgelehnt. Wahrſcheinlich wird in Folge 
dieſer Ablehnung die königliche Regierung einen Kom⸗ 
miſſarſus aus der Reihe der Regierungsbeamten für 
dieſe Funktion ernennen. Gegenwärtig fehlen im Ma⸗ 
giſtratskollegium 4 Mitglieder: der Bürgermeiſter, der 
Kämmerer lebenfaus ſuspendirt) und zwel abgegangene 
Rathsherren. g 

Oels, 30. Oktober. [Ein Mord.] Am Sonn⸗ 
tag, den 28. Oktober wurde früh Morgens im Chauſ⸗ 
fees Graben zwiſchen Bohrau und Peuke, nicht weit 
vom letzteren Orte, ein Mann gefunden, wie die ſpaͤ⸗ 
ter angeſtellte Unterſuchung ergab, durch einen Schuß, 
aus geringer Entfernung abgefeuert, ermordet. Am 
Sonnabend Abend um 11 Uhr ward ein Wagen mit 


Stallungen nebſt Wagen | 


ſch 
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zwei Pferden ohne Fuhrmann in Schmarſe angehalt 
an den Wagenleitern zeigten ſich Blutſpuren. De 
Ermordete iſt der Sohn eines Holzhändlers aus Di⸗ 
ſtelwitz, Kreis Wartenberg, welcher aus Breslau zurück⸗ 
kehrend, gegen 6 Thlr. bei ſich gehabt hat. Bei der 
Leiche fand man nur einige Silbergroſchen. (Fr. Bl.) 


Mannigſaltiges. 


— Der Oekonomie⸗Eleve Hering, der Fleiſcher⸗ 
geſelle Böttcher und der Handſchuhmacher Kreſſin, 
ſämmtlich in Stettin wegen Diebftahl inhaftirt, je⸗ 
doch wegen Krankheit in das dortige Krankenhaus auf: 
genommen, entwichen in der Nacht vom 23ſten zum 
24ſten v. M. Um ungehindert fliehen zu können, 
überfielen ſie den Krankenwärter Lemke, verſtopf⸗ 
ten demſelben den Mund, banden ihn an Händen und 
Füßen und bedeckten ſein Geſicht mit einem Bettſtücke, 
ſo daß deſſen Tod durch Erſtickung erfolgte. 
Von den Verbrechern ſind der Heting und der Bött⸗ 
cher bereits wieder zur Haft gebracht. C. C. 

— Aus Waadt wird geſchrieben: Ein Naturfor⸗ 
ſcher, Herr Friedrich Guer, hat zu Laiterens, oberhalb 
la Chiéſaz, 200 Mammuthszähne gefunden, welche auf 
einem Thonlager ruhten. Es iſt dies der erſte Fund 
von Mammuthsreſten im Becken des Lemans, während 
fie in den Alluvionen der Nord- Schweiz und des 
franzöſiſchen Rhonebettes bis zum Meer ſehr häufig 
vorkommen und Überhaupt nach den neueſten Unterſu⸗ 
chungen zwiſchen dem 40. und 73. nördlichen Breiter 
grade in Europa, Aſien und Amerika gefunden werden. 

— Für die Elementarlehrer iſt endlich ein Hoffnungs⸗ 
ſtern ſeltſamer Art aufgegangen. — Der Unterſtützungs⸗ 
Fonds pre 1849 iſt um 14,000 Rthlr. gegen 1848 
geſchmälert worden und als Erſatz wird ihnen die 
Ehre zu Theil, 1850 56,000 Rthlr. Klaſſenſteuer ber 
zahlen zu dürfen! — Das dankbare Vaterland hat 
hier wirklich eine ſinnreiche Art von Belohnung aus⸗ 
gedacht! P. C. 

— (Eine Unglücksfamilie.) In Bromberg 
lebte eine Familie, deren Geſchicke und Unglücksfälle ſo 
wunderbar ſind, daß man die Erzählung derſelben, 
läge nicht die Thatſache offenkundig vor Augen, für 
erdichtet halten könnte. Solches Geſchick hat die Fa⸗ 
milie des königlichen Unter⸗Förſters von J. bes 
troffen. Der Familienvater ſelbſt iſt nämlich vor län⸗ 
gerer Zeit bei Ausübung ſeines Amtes im Walde er⸗ 


ſchlagen worden, ohne daß lange Zeit der Thäter hat 
ermittelt werden können. Seine Frau, eine junge 


ſchöne Wittwe, zog damals mit ihren beiden Töch⸗ 
tern nach Bromberg und knüpfte hier mit einem 
jungen Manne ein Liebesverhältniß an, deſſen Frucht 
ein Töchterchen war. Die eine der erwachſenen Töch⸗ 
ter nun verwundete ſich vor etwa 1½ Jahren ſelbſt 
durch zwei Schüſſe, und da dieſe nicht tödtlich wa⸗ 
ren, machte ſie ihrem Leben durch einen Sprung 
ins Waſſer ein Ende, weil ein Verhältniß, das ſie zu 
einem Chirurgengehilfen des 21ſten Infanterie = Negis 
ments hatte, aus Mangel an Subſiſtenzmitteln das 
gewünſchte Ziel verfehlen zu wollen ſchien. Das 
jüngſte Töchterchen ward, etwa 5 Jahr alt, im 
vorigen Jahre von der Mutter unter eine Tonne im 
Keller eingefperst und mußte einen ſchrecklichen Hun⸗ 
gertod erleigen. Die älteſte der Töchter iſt jetzt an 
der Cholera geſtorben. Die Mutter aber büßt ihre 
wohl verdiente Strafe in der drei Meilen von Brom⸗ 
dergbelegenen Strafanſtalt Koronowo ab, — und es 
iſt auf dieſe Weiſe ſo auch das letzte Glied dieſer 
Unglücksfamilie aus Brombergs Mauern entſchwun⸗ 
den. (Poſ. 3.) 
— Das ruſſiſche Heer.] Ein intereſſanter Aufſatz 
in den „Grenzboten“ beleuchtet die ſchwachen Seiten 
in der Organiſation des ruſſiſchen Heeres. Wir 
theilen aus demſelben einige Angaben mit. „Die Be⸗ 
waffnung des Heeres,“ erzählt der Verfaſſer, „kann 
nicht getadelt werden. Die Waffenſtücke der Infan⸗ 
terie ſind ſehr gut gearbeitet, ſchwer und dauerhaft. 
Die Hauptwaffe der Kavallerie iſt die Pike. Küraſſiere 
und Huſaren giebt es wenige, Ulanen deſto mehr. Sie 
machen faſt drei Viertheile der Kavallerie aus, deren 
Pferde durchgängig vortrefflich ſind. Von den Koſa⸗ 
ken, welche ein irreguläres Korps bilden und ſich ſelbſt 
equipiren müſſen, läßt ſich Gleiches nicht ſagen. Ihre 
Waffen find roh und ſchlecht, wie ihre katzenartigen 
Pferde. Sie find die Leute des Stehlens und der 
Flucht. In dem polnischen Inſurtektionskriege ist 
nicht ein einziges Mal der Fall vorgekommen, daß 
Koſaken einen Sieg errungen hätten; dagegen wurden 
oftmals ganze Koſaken⸗Regimenter von wenigen Sen⸗ 
ſenträgern zerſprengt und in die Flucht getrieben. Als 
der polniſche General Dwernicki hinter Pulawy mit 
3000 uneinxerzierten Senfenteuten ohne Artillerie neun 
ruſſiſche Kavallerie-Regimenter warf und in die Flucht 
trieb, waren die drei Koſaken⸗Regimenter die erſten, 
welche den Platz verließen. Vor Kanonen halten ſie 
niemals Stand, da bewahren ſie gewiſſenhaft die Ehre 
ihres Sprüchwortes: „„Unſere Piken ſind ſchreck⸗ 
lich, aber Kanonen laſſen ſich nicht erſte⸗ 
en.““ Sehr ungebildet find die ruſſiſchen Offiziere. 
Viele können nur ein einziges Wort ſchreiben, näm⸗ 


— — 


lich ihren Namen, ſonſt keins. Bei dem Offizier 

orps der Koſaken iſt der traurige Ruhm, weder le⸗ 
fen noch ſchreiben, und nur hauen und ſtechen zu 
konnen, ein faſt allgemeiner. Durch Unwiſſenheit 
zeichnen ſich nächſt ihnen die Offiziere der Infanterie 
aus. Allein ihr Dünkel pflegt fo großartig zu fein, 
als ihre Bornirtheit, daher fie diefe unter einem Schein 
von hoher Gelehrſamkeit zu verbergen ſuchen. So 
3. B. erſcheinen die ruſſiſchen Offiziere, welche kein 
Wort leſen können, ſehr gern in Bibliotheken, Buche 
läden und öffentlichen Leſezimmern. Sie verweilen da 
lange und derrachten die Titel der Bücher mit einer 
Miene, als ob ihr Geiſt den innigſten Antheil hätte. Als 
ich einen von dieſen Herren, welcher in einer Schweizer⸗ 
Bäckerei neben mir ſitzend wohl zwei Stunden lang un⸗ 
ter ſeltſamen Mienenzuckungen in die „Preußiſche 
Staats⸗Zeitung“ geſtiert hatte, fragte, was für Welt⸗ 
kunde in dem Blatte zu finden ſei, ſah er mich An⸗ 
fangs ganz verdutzt an und antwortete dann: „Viel 
Neuigkeit — wie es ſo in der Welt zugeht: — 
Ungarn hat man geſtohlen, ein der Türkei find ſchreck⸗ 
liche Mordthaten vorgekommen, und England läßt 
marſchiren.““ Nachdem er ſich entfernt hatte, ſah ich 
das Zeitungsblatt an und fand, daß es gar keine Ar⸗ 
tikel aus Ungarn und der Türkei enthielt, und in den 
zwei engliſchen Parlamentsreden, welche ſich darin be⸗ 
fanden, war kein Wert vom Marſchiren zu leſen. Die 
am wenigſten ungebildeten und unwiſſenden Offiziere 
im ruſſiſchen Heere ſind die Kurländer. Sie ſprechen 
gewöhnlich mehrere Sprachen, und ſind nicht blos mit 
allen Fächern der Kriegswiſſenſchaft vertraut, ſondern 
befigen ſogar eine gewiſſe akademiſche Gelehrſamkeit. 
Daher findet man fie vorzugsweiſe in der kaiſerlichen 
Adjutantur, bei den Garden und dem Genie⸗Corps. 
Sie pflegen aufs ſchnellſte zu den höchſten militäriſchen 
Würden emporzuſteigen. Ein 35jähriger General, wenn 
er ein Kurländer iſt, iſt in Rußland keine Merkwür⸗ 
digkeit. Leute dieſer Art ſind Neſſelrode, Saß, Rüdi⸗ 
ger, Dehn, Gallitzin, Roſen, Geißmar, Pahlen, Sacken, 
Richter. Die am beſten ausgerüſtete Truppengattung 
des ruſſiſchen Heeres iſt die Artillerie. Die Geſchütze 
ſind vortefflich gearbeitet und mit allen Vortheilen ver⸗ 
ſehen, welche das weſtliche Ausland erfunden hat. Allein fie 
werden ungeſchickt bedient, da das Exercitium ein ſehr 
unkultivirtes, ſchwerfälliges iſt und der ruſſiſche Soldat 
kein natürliches Geſchick beſitzt, die Mängel deſſelben 
zu beſeitigen. Daher kam es, daß Dibitſch bei Gro⸗ 
chow mit 323 Kanonen nichts gegen die 63 Kanonen 
der Polen auszurichten vermochte. Die Regierung ver⸗ 
wendet große Summen vorzugsweiſe auf die Artillerie 
und hat die Zahl der Geſchütze zu einer ungeheuren 
Höhe gebracht. Rußland kann mit Leichtigkeit 400 
Geſchütze auf einen Kampfplatz außerhalb feiner Gren⸗ 
zen, und 6 bis 700 auf einem innerhalb ſeiner Gren⸗ 
zen führen. Die Dienſtpflicht dehnt ſich im Allgemei⸗ 
nen auf 15, in manchen Fällen ſogar auf 25 Jahre 
aus. Selbſt dem ſtärkſten Geiſte würde aller Lebens⸗ 
muth bei dem Bewußtſein, 15 oder 25 Jahre lang 
den Druck einer ruffifhen Kriegs-Fahne erteagen zu 
müſſen, verloren gehen. Der ruffifhe Rekrut ſieht 
nichts mehr vor ſich als ein ewiges Elend; denn nach⸗ 
dem er das Soldaten⸗Elend ſo lange ertragen, iſt er 
zu nichts weiter tuͤchtig, als zum Betteln, oder daſſelbe 
Elend noch weiterhin zu ertragen. Er bleibt daher ger 
wöhnlich bis zu feinem Tode Soldat, und haſcht end⸗ 
lich nach den jaͤmmerlichen Glücke, in eine derjenigen 
militäriſchen Klaſſen verſetzt zu werden, welche zur Be⸗ 
wachung der Straßen, der Städte oder ähnlichen un⸗ 
gefährlichen Zwecken eingerichtet find.“ Der Verfaſſer 
ſchließt mit der Ueberzeugung, daß Europa vor Ruß: 
lands Heeresmacht nicht zu zittern brauche. „Rußland 
beſitzt ein großes Heer, das Heer aber keine Seele. 
Es hat 320,000 Mann auf den Füßen und kann, 
trifft es richtige Anordnungen, 200,000 Mann mit 
4 bis 500 Kanonen über die Grenze ſchicken; aber ge⸗ 
gen eine civilifirte Macht hält dieſe Horde auf die 
Dauer nicht Stand.“ 


P. C. [Acker bau.] England iſt, wie bekannt, in 
der Viehmäſtung dem Continent weit vorgeſchritten; 
damit hängt der Bau der Futtergewächſe eng zus 
ſammen. 

In Suffolk baut man jetzt die Mangold wurzeln 
zu dieſem Zwecke in ungemeiner Ausdehnung und mit 
großem Erfolge. Die Relation iſt folgende: 

1) Mangold oder Turnips. 

2) Gerſte. 15 

3) Halbklee, Bohnen oder Erbſen⸗ 

4) Weizen. 2 

Unferm Ackerbau fehlt bei den groß" 11 9 baupt⸗ 
ſaͤchlich Dünger, erh 1 wir nur ducch 
größeren Anbau der Futterft 

Intereſſant wäre es, zu fahren, ob Mangold bei 
uns mit Erfolg gebaut wird- 

Die Straßenreinigung Berlins! koſtet jäbr⸗ 
ih 120,000 Dr In Brͤſſel iſt der Fal umge: 
kehrt; der Unternehmer zahlt 70,000 Franken Pacht. 
Der Dünger muß alſo hier weniger gelten oder deſſen 
Anwendung nicht fo geſucht ſein, als in Flandern, 
wo der Ackerbau weit über dem unſcigen ſteht. P. C. 


1 


70 Inſer a t E. 


Die Auktion verfallener Pfänder im hieſigen 
Stabt⸗Lelhamt wird den 
zten und Sten d. M. früh von 9 bis 12 
und Nachmittags von 8 bis 4 uhr 
fotgeſetzt. en e 
Breslau, den 1. November 1849, 


Der Magiſtrat hieſiger Haupt: und Reſidenz⸗Stadt. 


Monats ⸗Ueberſicht der ſtädtiſchen Bank, 
> pro Oktober 1849, 
gemäß 8 25 des Bankſtatuts vom 10. Juni 1848. 
Aetiv a. 
1. Geprägtes Geld . . 351,203 Thlr. 7 Sgr. — Pf. 
2. Königl. Banknoten, \ 8 
Kaſſen⸗Anweiſungen 


und Darlehnsſcheine 53,679 — „ — „ — 
3. Wechſel⸗Beſtände .. 127,180 — 2 — 6 — 
4. Ausgeliehene Kapita⸗ 

lien gegen Verpfän⸗ 

dung von koursha⸗ 

benden inländ. Effek⸗ 

ten und Waaren im 

Nom.⸗ u. re: 

262,473 Thlr. 

. f., . 181 ee 
8. An die ſtädtiſche Dar⸗ 80 

lehnskaſſe 119,050 — „ — „ — 

£ Paſſiva. 
1. Banknoten in Umlauf 707,000 Thlr. „ Sgr. „ Pf. 
2. Guthaben * e f 

m rover⸗ . 

11 8 . . 57,28 — 7 — 10 — 

3. Depoſiten⸗Kapitalien 57,003 — 8 — 9 — 


dem ſind in Gemäßheit des $ 10 im Bank⸗ 
Sen a 91 des Stamm Kapitals bis jetzt 
311,575 Thlr. in kourshabenden Effekten deponirt. 


Breslau, den 31. Oktbr. 1849. 


2769 


Konſtitutionelle Bürger ⸗Reſſouree. 

Um der Ueberfüllung der Winter⸗Conzerte abzuhel⸗ 
fen, werden nach dem Beſchluſſe der Geſellſchaft vom 
7. November d. J. ab auf die Familien ⸗ Karte nur 
zwei Familienglieder eingelaſſen werden. Auch 
iſt Kindern unter 14 Jahren der Eintritt in die Win⸗ 
ter⸗Konzerte fortan unterſagt. Der Vorſtand. 


— — —— 2 — — — 
Konftitutionelle Bürger⸗Reſſouree. 
Tages ordnung zum 5. November d. J. 

1. Die Kirchenfrage. 
2. Die deutſche Frage. 
3. Das Gewerbegtſetz vom 9. Februar d. J. 


Anerkennung und Proteſt der Katholiken von 
Breslau, in Beziehung auf die Beſchlüſſe der 
erſten Kammer in der Kirchen- und 

Schulfrage. 
o he Kammer! 

Wenn die une ae J) durch die von ihr beſchloſſene 
Abänderung und Erweiterung des Artikzle 11, einerſeits 
dem Atheismus die auch von uns“) gerügte Berechtigung 
und Duldung im Staate entzogen, andererſeits den religiös: 
bürgerlichen Einrichtungen die chriſtliche Grundlage gewähr⸗ 
leiſtet hat, wenn fie 2) durch den zum Art. 21 gemachten 
Zuſatz die Konfeſſionsſchulen möglichſt gewahrt wiſſen will, 
fo können wir für dieſe wirklichen Verbeſſerungen dee Ver⸗ 
faſſung vom 5. Dezember 1848 nur unſere Anerkennung 
ausſprechen. Aber wir ſehen uns durch die übrigen auf die 
Art. 11 — 23 ſich beziehenden Beſchlüſſe in unſeren gerechte⸗ 
ſten Erwartungen bitter getäuſcht. Was unſer hochberziger 
und gerechter König in den beiden Art. 12 und 15 als zwei 
ſchätzbare Perlen der wahren kirchlichen Freiheit und Selbſt⸗ 
ſtändigkeit uns verliehen; was die königliche Regierung in 
dem Drei⸗Königs⸗Entwurf gegen das Anſinnen Baierns, 
welches, nach dem Vorgange der frankfurter Nationalver⸗ 
ſammlung, unſeligen Andenkens, die Kirche in Deutſchland 
„den allgemeinen Staas⸗Geſetzen unterworfen 
wiſſen wollte“, aus Artikel 12 fern gehalten; was ferner 
die miniſteriellen „Erläuterungen“ in dem von der 
umſturzpartei der berliner Verfaſſungs⸗Kommiſſion adop⸗ 
tirten, zwiſchen „innern“ und „äußern“ Angelegenhei⸗ 
ten der Kirche diſtinguirenden Beckerath'ſchen Amendement, 
als ungeeignet verworfen; was endlich unſere preußiſchen 
Biſchöfe in dem Art. 12 nicht als ein Geſchenk, fondern 
als eine Wiederherſtelluug des Rechtes in Anſpruch ge⸗ 
nommen haben: 
wieder zu rauben. Sie will der kaum erſt als frei erklär⸗ 
ten Kirche die alten Ketten von neuem ſchmieden und anle⸗ 
gen helfen, es nicht bedenkend, daß gerade dieſe Ketten es 


— — 


geweſen ſind, wodurch der Staat und in ihm das Volk 


w. 


A durch die almalig teifte Ent 8 
I durch die a älig herangere ae 
Pauls kirche g 


das Alles gedenkt die erſte Kammer uns 


h den Ad 
grund gerathen iſt. Sie h dem © der 
6] Ir; 

1) die Selbſtſtändigkeit der Kirchenverwaltung auf die 

innern Angelegenheiten veſchränkt; 5 

fie hat 2) die Verwaltung der Guß ern Angelegenheiten un⸗ 

; ter die Mitwirkung des Staats und der bürger⸗ 

lichen Gemeinde geſtellt; sch 

fe bat 3) den der Kirche gewährleiſteten Beſiz und Genuß 

der für ihre Kultus-, Unterrichts und Wohlthä⸗ 
tigkeits,wecke beſtimmten Anftalten, Stiftungen 

und Fonds, durch den Zuſatz: „fo weit fie 
darauf ein Recht hat oder er wirbt“, auf 
unſicheren Boden geſtellt. 

fie hat 4) den Art. 15 in Anfehung des aufgehobenen Vor⸗ 
ſchlags⸗, Wahl⸗ und Beſtätigungs⸗Rechtes des 
Staates bei Beſetzung kirchlicher Stellen ver⸗ 

0 ſtümmelt; ? 

fie hat 5) bei dem Art. 10 über die dem Civilalakte nachge⸗ 
fegte kirchliche Trauung eine Abänderung nicht 
für nöthig erachtet und ſomit den Widerſpruch 
dieſes Artikels mit der im Art. 11 und 12 ge⸗ 
währleifteten Religions⸗ und Kirchenfreiheit nicht 
aus der Verfaſſung entfernen wollen; 

fie hat 6) die von den deutſchen und reſpektive preußiſchen 
Biſchöfen in ihren Denkſchriften beanſpruchte und 
aus dem Art. 12 als Ausfluß ihrer Selbſtſtän⸗ 
digkeit gefolgerte, unbedingte Unterrichtöfreiheit 
für die Kirche nicht gewährleiſtet. 

Das find die Wohlthaten, die unſere Volksvertretung in 
der erſten Kammer die Kirche in Ausſicht ſtellt. Wir un⸗ 
terzeichnete Katholiken von Breslau ſehen uns verpflich⸗ 
tet, in dem Gefahle wahrer Volle: und Vaterlandsliebe, 
die den Frieden herbeiwünſcht, gegen dieſe beklagenswer⸗ 
then, den Geſinnungen des Königs, ſeiner Regierung und 
der preußiſchen Biſchöfe entgegentretenden poſitiven und 
negativen Beſchlüſſe der erſten Kammer offen und entſchie⸗ 
den zu proteſtiren, und die von den Biſchöfen geſtellten, aus 
der Verfaſſung ſelbſt gefolgerten Forderungen auch zu den 
unſrigen zu machen. 

Wenn wir zurückblicken auf die Wirkſamkeit der nach 
den Märzſtürmen uns gewordenen Volks vertretungen in der 
preußiſchen und frankfurter National Verſammlung, und in 
den fpäteren und jetzigen preußiſchen Kammern, fo dringt 
ſich uns zu unſerm großen Schmerz die Ueberzeugung auf, 


daß das chriſtliche Volk der verſchiedenen Konfeſſionen die 


Vertretung ſeiner heiligſten Intereſſen bis jetzt in dieſen 
Körperſchaften nicht nur nicht gefunden hat, ſondern daß 
demſelben ſogar entgegengearbeitet worden iſt. Unſere Blicke 
ſind nur noch auf die zweite Kammer hin gerichtet, von der 


| wis in der Kirchen⸗ und Schulfrage gerechtere Beichlüffe er⸗ 
warten, wenigſtens nicht fürchten, hier abermals ähnliche 


herbe Erfahrungen zu machen. 
Breslau, den 20. Oktober 1849. 


. Ir. At 


Fhester⸗Nachricht. 
Sonnabend. 31ſte Vorſtellung des Abonnements 
von 70 Vorſtellungen. Zum vierten Male: 
„Noſenmüller & Finke“, oder: 
„Abgemacht.“ Luſtſpiel in 5 Aufzügen 
n Kite . des Abonnements 
tag. 33 
Ba 0 Vorſtellungen. „Der Templer 
und die Jüdin.“ Große Oper mit 
Tanz in 5 Akten, Muſik von Heinrich 
Marſchner. 


R 
—— — —ñä—ỹ—i . — — — 
K. 5. XI. 6. Conf. LI I. II. III. 


— FEntbindungs⸗ Anzeige. 

Die heute früh erfolgte, glückliche Entbin⸗ 
dung meiner lieben Frau Marie, geborenen 
Scheurich, 


von einem geſunden Knaben, 
zeige ich, ea jeder beſonderen Meldun 

ermit ergedenſt an. 8 
pi Namslau, den 31. Oktober 1849, 

Braune. 
Todes ⸗ Anzeige. 
(Statt jeder beſonderen Meldung.) 

Heute entſchlief nach ſechsſtündigem Leiden 
an der Cholera mein innig geliebter jüngſter 
Sohn Alexander, im Alter von 11½% Jahr. 

Nieder⸗Prieten, den 31. Oktober 1849, 

Adelheid, verw. Langer, 
geb. Pipow. 
Todes- Anzeige. 

Des Herin Hand hat mich tief gebeugt und 
mein Herz mit einem unendlichen Wehe er⸗ 
füllt: heute früh 3 uhr erlag meine innig ge⸗ 
liebte Frau, Ida, geb. Naeh rich, in einem 
Alter von 28 Jahren, nach einem glücklich 
überſtandenen Wochenbett, den Folgen eines 
jabestangen ee e en Ihr 

nde war ruhig und ſanft. 

Allen ns! Freunden und B. kannten 
widme ich, ſtatt jeder befonderen Meldung, 
dieſe — mit der Bitte um jtille 

eilnahme. 2 a 
Ah der Leſchen, den 1. Nopbr. 1849. 

Bartſch, Paſtor, 
in ſeinem und aller Angehörigen Namen. 
Tode s Anzeige. 
aber ſchweren Leiden endete 
PR b. W. ber kokomotivführe J. Bunfe 
in Folge einer Verletzung durch die Meſchine 
e jepifhe eunſbahn, Dise erblichen 
zeige die den Verblichenen 


i i 
kannten men Allen, 


die dotomottofübrer der oberſchleſ 
Die (Gen Eiſenbahn in Breslau. 
Nachmiderdi ung findet Sonntag den 
tage 3 uhr, Flurſtraße Nr. 5, 


ür Beſorgun 
über Bi Kobe enelcen 
empfiehlt 185 Ereigniſſe, Börſen⸗Courſe ꝛc. 
erunhard Herrmann 
in Frankfurt a. M., yon de 38 


Aten, 
ſtatt. 


Die ſtädtiſche Bank⸗Deputation. 


r K 


Dankſagung. 

Allen denjenigen, welche durch die Er⸗ 
richtung eines Denkmals Ihre Liebe zu 
unſeren verſtorbenen Bruder Emil fo 
herrlich und dauernd bekundet haben, ſa⸗ 


en wir hiermit unſern tiefgefühlten Dank. 
1 „le Geſchwiſten, Bufch ke. 


Bei A. Leuckart in Wohlau iſt ſo eben 
erſchienen und bei Ang. 2 Comp. 
in Faun iter 0, an der 
Magdalenenkirche vorralhig: 

Freie chriſtliche Reforma⸗ 
tions: Predigt zum Andenken 
an den 1. Oktober 1844, gehalten 
Sonntag den 30. September 1849, 
von Karl Erdmann, freis⸗chriſtl. 
Prediger zu Guhrau. — Preis: 
2 Sgr. 


Bei A. Hofmann und Comp. in Berlin 
iſt erſchienen und in allen Buchhandlungen, 
in Breslau bei ne Kohn, Schweid⸗ 
nitzer und Junkernſtr⸗⸗Ecke Nr. 50 zu haben: 

Humoriſtiſch⸗ſatyriſcher 
Volkskalender 
des Kladderadatſch für 4850. 
Herausgegeben von D. Kaliſch. 


j Verfaſſer 
von 100,000 Thaler. — Berlin bei Nacht. 
Mit Illuſtrationen von Scholz. 
Eleg. geh. Preis 10 Sgr. 

Meine deutſche, franzöſiſche und enge 
liſche Leſe⸗ Bibliothek ſo wie die Bande 
verbundenen Jourual⸗ und Bücher⸗Leſe⸗ 
Zirkel empfehle ich zur gefälligen Benugung. 

Wiederverleiher koͤnnen größere Partien 
erhalten. E. Neubourg, Eliſabetſtr. 4. 


— 


lehende Bitte! 

Bei jetzt ſo kummervoll nahrloſer Zeit bittet 
(ſo ſchwer es ihm fällt) ein ohne ſein Ver⸗ 
ſchulden, bei ſtets guten Führungs⸗Atteſten, 
und ſehr guten Empfehlungen, armer brotlo⸗ 
ſer Familienvater — durch herbe Schickſale 
hart heimgeſucht, an dem Krankenbette ſei⸗ 
ner ſchon lange kranken Frau und Kind, ohne 
Hülfe, Arbeit und verlaffen — ein menſchen⸗ 
freundliches Publikum von hier und auswärts, 
ihm bald hülfreich mit Beſchäftigung im 
Schreiben und dergl., aber am liebſten mit 
einer feſten Broterwerbs⸗ Stellung zum Un⸗ 
terhalte der Seinigen freundlichſt zu nahen, 
Jedwedem hülfreichen Auftrage bei pünktll 
cher als korrekter Ausführung, harret in De⸗ 
muth entgegen R. K. am Neumarkt Nr. 39 
1 Stiege hinten heraus. 


Ein und cine halbe Meile von Breslau ift 
eine Fleiſcherei, auch für einen andern 
Geſchaͤftsmann, mit auch ohne Ackerland zu 
verpachten. Näheres Mathiasſtr. Nr. 67. 


) In der Denkſchrift u. f. 


Holz⸗Verkauf 
von Schiffbau⸗Eichen. 

In den königlichen Forſtrevieren Peiſterwitz, 
Nimkau und Schöneiche ſind eine bedeutende 
Quantität ſtarker, zu Schiffbauholz ge⸗ 
eigneter Eichen, im Ganzen circa 7 bis 
800 Stück, ausgezeichnet, welche zum öfſſent⸗ 
lichen Verkauf auf dem Stamme be⸗ 
ſtimmt ſind. 

Der Ausgebots⸗Termin wird 1 

1) für das Revier Peiſterwitz (für die 
dortigen 500 Stück Eichen), Kr. Ohlau, 
am 19. Nov., Morgens 10 uhr, 
in Peiſterwitz durch unſeren Kommiſ⸗ 
ſarius, Regierungs⸗ und Forſt⸗Aſſeſſor 
Pfeilz 
2) für das Revier Nimkau, Kr. Neumarkt, 
am 21. Nov., Morgens 10 uhr, 
in Leubus, 


und 
3) für das Revier Schöneiche, Kr. Wohl 
am B. Nov., Morgens 10 15. . 


in Schͤgzche 
durch unſern Kommiffarius, Forſtmei⸗ 
ſter Wagner 


* 


abgehalten werden. 

Kaufluſtige, welche die Eichen vorher in 
Augenſchein zu nehmen beabſichtigen, wollen 
ſich ad 1 bei dem königl. Oberförſter Krüger 
in Peiſterwitz, ad 2 bei dem Oberförſter 
Schönn in Nimkau (Eiſenbahn⸗Station), 
ad 3 bei dem königl. Oberförſter Wagner 
in Schöneiche bei Wohlau melden, bei wel⸗ 
chen auch die ſpeziellen Verkaufs⸗Bedingun⸗ 
gen einzuſehen ſind. 

Ein Drittel des Kaufprelſes iſt in dem 
Termin ſofort mindeſtens zu berichtigen. 

Breslau, den 1. November 1849, 

Königliche Regierung. 

Abtheilung für Domainen, Forſten und 

direkte Steuern, 


Bekanutmachung⸗ | 

Die Vormundſchaft über unfere zeitherige 
Hflegebefohlene Pauline Waliezel, ver⸗ 
ehelichte Polizei⸗Sekretär Kriewie zu Op⸗ 
peln, welche am 1. Juli 1849 die Volljährtg⸗ 
keit erreicht hat, wird fortgefegt und es bleibt 
daher deren Vermögen unter vormundſchaft⸗ 
licher Verwaltung, die Pflegebefohlene ſelbſt 
aber in der Dispofition darüber wie zeither 
beſchränkt. 

Ober⸗Glogau, den 22. Oktober 1849. 

„ Königliche Kreis⸗Gerichts⸗Deputation. 

Zweiter Bezirk. 


teckbrief. 

Gegen den Per näher bezeichneten, frli⸗ 
her bei der hieſigen chriſtkatholiſchen Gemeinde 
angeſtellt geweſene Prediger Franz Schmidt 
iſt die gerichtliche Vorurterſuchung wegen 
Hochverraths⸗ und Aufruhr⸗Verſuchs eröffnet. 
Derſelbe iſt nach Erledigung ſeines Mandats 
bei der deutſchen National⸗Verſammlung zu 
Frankfurt a. M. in feine Heimath nicht zu⸗ 
rückgekehrt und der Flucht verdächtig. Alle 


— ————bẽ — — v—v— 
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Die Katholiken Breslau's. 


Civil⸗ und Militärbehörden des In⸗ und 
Auslandes werden erſucht, auf denſelben zu 
vigiliren, im Betretungsfalle ihn feſtnehmen 
und mittelſt Transports in das hieſige Stock⸗ 
haus abliefern zu laſſen. Es wird die un⸗ 
geſäumte Erſtattung der dadurch entſtande⸗ 
nen baaren Auslagen und den Behörden des 
Auslandes eine gleiche Rechts-Willfährigkeit 
verſichert! 

Löwenberg, den 30. Oktober 1849. 
Königliches Kreis⸗Gericht. I. Abtheilung. 
Der Unterſuchuugs-Richter. 

(gez.) Förſter. 

Signalement: Familienname: Schmldtz 
Vorname: Franz; Gebur sort: Salzbrunn; 
Aufenthaltsort: unbekannt, dem Gerüchte 
nach zulegt Aarau in der Schweiz; Religion: 
chriſtkatholiſch; Alter: 31 Jahr; Größe: 
fünf Fuß vier Zoll; Haare: ſchwarz; Stirn: 
frei; Augenbraunen: ſchwarzdraun! Augen: 
braun; Naſe und Mund: gewöhnlich; Bartz 
ſtarker ſchwarzen Kianbart! Zahnes gutz 
Kinn: bewachſenz Meſichtsbildung: oval; Ge⸗ 
ſichtefarbe: blaß; Geſtalt: ſchlank; Sprache: 
deutſchz beſondere Kennzeichen find nicht ber 
ini, Bekleidung kann nicht angegeben 
werden. 1 


Maknulatur⸗Anktion. 

Freitag den 9. d. M. Nachmitt. Nuhr ſol⸗ 
len in Nr. 15 Ritterplatz (Appellat.⸗Gerichts⸗ 
Gebäude) 

200 ½% Ctr. kaſſirte Akten zum Verkauf, 

19 Str. Akten⸗Deckel und ; 

28 Y, Str. kaſſirte Akten zum Einſtamfpen, 
gegen fofortige Zahlung verſteigert werden, 
wobei bemerkt wird, daß der Ankauf der zum 
Einſtampfen beſtimmten Akten nur den Par 
pier⸗Fabrikanten verſtattet iſt. 

Breslau, den 2. November 1849. 
Hertel, Kommiſſionsrath. 


Anktions⸗Anzeige. 
Dinstag den Öten d. M., Vormitt. 9 uhr, 
ſoll mit der Verſteigerung der verſchiedenen 
Nachlaß⸗Gegenſtaͤnde in Nr. 15 Ritterplatz 


rt ren werden. 
1 N den 3. November 1849. 


Hertel, Kommiſſionsrath. 


Muſeum. 


1 A 5 

rautleute vor dem Paſtor, 

Original⸗Oelgemälde von Car ug kee n 
Düſſeldorf. F. Karſch. 


Bekanntmachung. 

Den geehrten me des Sonnabend⸗ 
Kränzchens machen wir hiermit bekannt, daß 
heute Sonnabend den 3. November das erſte 
Kränzchen im ſchwarzen Adler, Matthiasſtr. 

+ nt. < 
1 ene DBorfteher: 

R. Voigt. N. Nikolaus. F. Winter. 


-— 
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— og Intereſſante Unterhaltungs⸗Lektüre! 
Wir widmen hiermit den zahlreichen Abonennten und Freunden unſerer 
wordenen Sammlung von Romanen, Novellen und Erzählungen die Anzeige, daß in 


Spindlers belletriſtiſchem Ausland 


ſeit unſerer letzten Annonce in dieſem Blatt ferner neu erfchienen und per Bänd⸗ 
chen zu nur 9 Silbergrofchen durch alle Buchhandlungen, in Breslau Graß, 
Barth u. Comp., Herrenſtraße Nr. 20, zu beziehen find: a 
Anderſen, H. C., Nur Ein Geiger. Roman aus dem Däniſchen von Dr. 
G. Bin: 3 — - 8 
— — Der Improviſator⸗ I 
Cooper, Een Das Marcus⸗Riff, oder der Krater. 
dem ftillen Meere. Aus dem Engliſchen von Dr. Bärmann. 
Cecil, oder die Abenteuer eines Stutzers. 7 Bändchen.“ 
Ormington oder Cecil als Pair. 8 Bändchen. N 
Selbſt von dem Verfaſſer des „Cecil.“ 10 Bändchen. 
Dumas, A., Der Baſtard von Mauleon. 11 . 
Eine Tochter des Regenten. 7 Bändchen. “ Aus dem Franzöſiſchen 
Der Graf von Bragelonne oder von Dr. Auguſt Zoller. 
„Zehn Jahre nachher.“ 118. Bändchen. 
Iſt 5 N d 1 Dumas, die 3 Musketiere“, ſowie deſſen „Zwanzig 
ahre nachher. 
Flygare Carlen, Emilie, Eine Nacht am Bullarſee. Roman aus dem Schwe⸗ 
diſchen von Dr. Friſch. 18 Bändchen. 
se Jungferthurm. Seeroman aus dem Schwediſchen von Dr. Friſch. 
andchen. 
Guerrazzi, Die Belagerung von Florenz. Ein geſchichtlicher Roman aus dem 
Italieniſchen von Dr. G. Fink, 1-48, Boch. (Fortſetzung unter der Preffe.) 
Lacroix, Paul, Die beiden Hofuarren. Hiſtor. Roman aus dem Zranzöf, von 
Dr. Scherr. 5 Bochn. 
Lamartine, dan, de, Naphael. Eine Liebesgeſchichte aus dem Franzöſiſchen von 


Dr. Scherr. n. 
Niels Juel, der däuiſche Admiral und feine Zeit. Ein geſchichtliches Ge 


Roman aus dem Däniſchen von Dr. G. Fink. 6 B. 
Eine Erzählung aus 
9 Bändchen. 
Aus dem Engliſchen 
vom Hauptmann a. D. 
A. von Schraishuon. 


— — 


— — 


— 


mälde aus der Mitte des ſiebzehnten Jahrhunderts vom Verfaſſer des „Peter Tor⸗ N 


Aus dem Däniſchen vom Major von Jenſſen⸗Tuſch. 16 Sdchn. 
J Bändchen. 
| Aus dem Franzöſiſchen von Dr. Scherr. 


9 Bändchen. 
21 Bändchen. 
Melchior; Mouny⸗Robin; der Pirat. 6—9s Bändchen. 
10—158 Bändchen. Mutter, 

Die Künſtler; die Miſſiſſippine, 
Briefe an 
Der König 


denſkjold. 
Sand, George, Bernhard. 
Der Piccinino. 
— —. Novellen. 

Juhalt: 1-58 Bochn. 

Mattea; der Orco; das Majorat, dramatiſirte Novelle. 
Tochter; die ſieben Saiten der Leier. 16 218 Bdchn. 
dramatiſirte Novelle; Franz, der Findling, eine Dorfgeſchichte. Anhang Nr. 1 
das Volk, geſchrieben nach der Februarrevolution 1848. Anhang Nr. 2. 
wartet. Aufgeführt auf dem Theater der Republik am 9, April 1848. 

Sue, Eugene, Die ſieben Todſünden. Aus dem Franzöſiſchen von Dr. A. Zoller. 

Erſte Abth. Die Hoffart oder die Herzogin. Mit 1 Titelkupf. 11 Bd. 

Zweite Abth. Der Neid oder Frederic Baſtion. 7 Böochn. 

Dritte Abth. Der Zorn. 3 Böchn. 

Vierte Abty. Die Unkeuſchheit. 4 Bochn. 

5—7te Abth. erſcheinen raſch wie es das Original erlaubt. 
Unter der Preſſe befinden ſich und erſcheinen in kurzen Zwiſchenräumen neue in 
tereſſante Werke von Bremer, Darlem, Dumas, Flygare⸗Carlén. Mellin, 
Sand, Sue, Wetterbergh. 

Auf die Vorzüglichkeit unſerer Uebertragungen, meiſt beſorgt von Gelehrten 
anerkannten literar. Rufes, die umſichtige und ſorgfältige Auswahl der Schriftſteller, die 
ungemeine Billigkeit unſerer Ausgabe gegenüber von andern oft 10 Mal theuerern und doch 
minder gut überſetzten, dürfen wir nicht erſt aufmerkſam machen, denn unſere Kabinets⸗ 
Bibliothek aller klaſſiſchen Romane des Auslandes redigirt von einem deut⸗ 
ſchen Dichter erſter Größe — Herrn Dr. Karl Spindler, hat ſich längſt in vielen tau⸗ 
fenden von Exemplaren im Palaſt wie in der Hütte eingebürgert. Wir halten es daher 
für unſere Pflicht, jetzt nach zurückgekehrter Ruhe, nach wieder erwachtem Bedürfniß an⸗ 
genehmer Unterhaltung in den langen Winterabenden, unſere verehrten zahlreichen Abon⸗ 
nenten und den Freunden einer gewählten belletr. Lektüre die obige Anzeige zu machen, 
damit fie von ihrer Buchhandlung das ihnen Fehlende oder Gewünſchte verlingen können, 
wobei zur eee von andern Ausgaben immer beizuſetzen iſt — 
aus Spindler's belletriſtiſchem Ausland. Wir fügen dem noch bet, daß jeder 
Roman auch einzeln zum gleichen Preis a 2 Sar, per Bändchen abgegeben wird, 
und ein Verzeichniß über die ganze Sammlung von circa 1300 Bändchen 
in allen Buchhandlungen gratis zu bekommen. 0 

Stuttgart, im Oktober 1849. Franckh'ſche Verlagshandlung. 
Zu gefälligen Aufträgen empfehlen ſich Graf, Barth u. Comp. in Breslau, 
Herrenſtraße Nr. 20. 


“* — en 
Benachrichtigung für Auswanderer. 

Zum 15, November findet von Bremen durch die Herrn Carl Pokrautz u. Comp. 

beſtimmt noch eine, vermuthlich die letzte diesjährige Expedition von Paſſagieren mit gro⸗ 

ßen, ſehr ſchönen, dreimaſtigen Schiffen ſtatt. Wir machen auf dieſe Verſchiffungs⸗ 


— 


Angelegenheit um ſo mehr 8 als die Preiſe billiger find denn jemals, 1 


und namentlich Rächftes Frühjahr bedeutend höher ſtehen werden. Nähere Auskunft im 
Auswanderungs⸗Bureau, Ohlauerſtraße Nr. 79 


Der Vorſtand des Central⸗Auswanderungs· Vereins. 
. 
offeriven billigſt: 


Verloren 


2770 


ſo wi ges 


‘ 


Uran. 


Sonnabend den 3. Novbr.: Tanz. 
Zum Wurſt⸗Abendbrot und Tanz heut 
Sonnabend den 3. Novbr. im ruſſiſchen 
Kaiſer. Der Vorſtand. 


„9%“hſ.. . T 
Zur Tanzmuſik 
Sonntag den 4. Novbr. ladet ergebenſt ein: 

Seiffert in Rofenthal. 
Einladung zur Kirmes 
nach Brigictenthal Sonntag und Montag. 
Zur Kirmes 
Sonntag und Montag den 4. und 5, No⸗ 
vember la⸗det ergebenſt ein: 
Seifert in Srüneiche. 
Ein gebildeter und hoͤchſt gewandter Hands 
lungs⸗Commis ſucht hier oder in einer 
anderen großen Stadt als Correſpondent 
oder Buchhalter in einem Comtoir ein 
baldiges Engagement. Näheres bei Herrn 
E. Berger, Biſchofsſtr. 7. 


Die erfte Sendung 
groß. Görzer⸗Maronen 
empfingen und empfehlen billigſt: 
Gebrüder Knaus, 
Kränzelmarkt Nr. 1. 


Ein gutes Wagens: Pferd, braun, 7 Jahr 
alt, 55 billig zu verkaufen: Mathiasſtraße 
r. 67. 


Ein Verkaufs⸗Keller, zu Neujahr be⸗ 
ziehbar, Schweidnitzerſtraße Nr. 54. 


— — — —̃ ¶— m——— 
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Für Damen 


A empfehle ich mein Lager wollener und 
I ſeidener Plüſche, worunter ſich nament⸗ . 
2 lich ſehr viele nette Muſter für Beläge > 
J eignen. Emanuel Hein, Ring 27, A 
SE neben dem goldnen Becher. = 
EFFECT 
Ein Wirthſchafts⸗Inſpektor mit den beſten 
Zeugniſſen und Empfehlungen verſehen, ſucht 
ein baldiges Unterkommen, und kann ich den⸗ 
ſelben als tüchtig und zuverläßig empfeh⸗ 
len. Breslau, den 3. November 1849. 
Tiede, Neumarkt Nr. 35. 


Ohlauerſtraße Nr. 72 iſt zu Oſtern k. J. 


R 
8 
8 
8 


2 


der zweite Stock zu vermiethen. 
Er Vermietung, ö En 
ee here Bor Büsche binde, 


iſt zum 2. Januar 1850 zu beziehen, Karls⸗ 
Strafe Ae 

Zu vermiethen 
iſt ein geräumiges Quartier in der zweiten 
Etage Junkernſtraße Nr. 31. 


mit Ausſicht auf den Ring, an einen oder 
zwei Herren zu vermietden Eliſabet⸗Straße 
Nr. 1, 3 Stiegen, 8 

Friedrich⸗Wilhelm⸗Str. Nr. J4 (im Shlöfen 
iſt der erſte Stock, beſtehend in vier Stuben 
nebſt Zubehör zu vermiethen, und bald oder 
Weihnachten zu beziehen. 


Mieths⸗Geſuch. 


Zu einer großen hellen Stube par terre 
hinten oder vornheraus mit einer oder meh⸗ 
rern daran ſtoßenden trockenen Remiſen, wei⸗ 
ſet einen ſichern Miether nach die Handlung 
S. Schleſiuger u. Comp. in Nr. 8 am 
Ringe. 

— ——— u 
Eine Bäckerei 

auf der frequenteſten Straße gelegen, mit gro⸗ 

ßem ſchönen Verkaufs-Lokale ift fehr preismäs 

ßig zu vermiethen und bald zu übernehmen. 

Ein Parterre⸗Lokal, für einen Goldarbeiter 
oder 3 eg. Al „De 30 8 
zu vermiethen. a „Jake 
Grüne Baumbrücke Nr. 2. 3 — 

Wohnungen ſind zu vermiethen: Rie⸗ 
merzeile Nr. 18 und Altbüßerſtraße Nr. 36. 

Der 2. Stock, beſtehend in 3 Stuben und 
Küche nebſt Zubehör iſt zu vermiethen, Ma⸗ 
thiasſtraße Nr. 20. 


5 Fremde in Zettlitz's Hotel. 


Eine möblirte Stube 


Herr Borchlingaus Fürſtenſtein. Staats⸗ 
Kommiffarius von Maaſſen, Kaufleute Rieſe 
und Ganſchau, Ober-Hofmeiſter von Mink⸗ 
witz, Kammerherr von Minkwitz und Reiſe⸗ 
Poſtmeiſter Baldt aus Berlin. Prinz von 
Carolath a. Schöneich. Major v. Kamptz. 
Kaufmann Partzſch aus Bremen. Gutsde⸗ 
ſitzer ven Liebermann aus Dalkau. Sutsbe⸗ 
ſitzer von Köckeis aus Mondſchütz. Lieut. v. 
Seidlitz aus Schweidnitz. 


Lau. f. Nov. 10d. IO. Mrg,du. ↄtchm. T U. 


Barometer 277,52: 877,48” 2777,36 ” 


Thermometer + 0,4 + 6,8 +82 
Windrichtung NRO 


S 
Luftkveit überw. übeew. 


— — — 

Getreide: Del u. Zink⸗Preiſe. 
8 Breslau, 2. November. 

Sorte: beſte mittle 


Weizen weißer 50 Sg. 5 Sg. 


geringfte 
45 Sg. 
41 


70 ” 


26 
21 


Sp Th 

Rohes Nübsl 15 Thlr. GL 
Zink loco 4% Sl. 

Rapps 112. 109, 107, 
rübfen 95. 93. 91. 


f Stolae- Ta -Drbuun 
eliſchen 
reslau. 


für die ſämmtlichen evan 
Patronats zu 


Zu haben in der Buchhandlung Sraß, Barth u. 
Fahrplan der Breslauer Eiſenbahnen. 


— — 


Kirchen des ſtädtiſchen 
4. br. 7½ Sgr. t 
Comp. in Breslan, Herrenſtraße 20. 


6g. nach) erf. 7 Uhr, 2 Uhr; nach Oppeln 5 uhr 40 M. Abends. 
Al. au Oberschles. Joa J u. 0 M., S u. 20 N. Ib.; von Oppeln OU. 45 M. Meg, 
Abg. nach 3 er- 7 U 15 M., 5 N. 15 M. Güter- 12 u. 15 M. Mitt. 
nb. En Berlin Paar II u. 45 M., 8 u. 6 M. A. Züge (5 u. Nachmitt. 
Abg. nach! Preibur Su. M., 5U.— N. Außerdem Sonn-| IM. — M. Mitt. 
Abg. v . ägl. J Tu. 18 N., Bu. 18 M. tag, Mittwoch u. u. 18 M.; 
ag. dn Schweiduitz 5 15 4152 a Freitag, IU. is M. 


Auktion in Breslau. 
3. Nov. Nachm. 2 Uhr Breiteſtraße Nr. 42, diverſe Weine Gigarren und Eau de Cologno. 


Echtes Gallipoli⸗Baumol (Lecceröl) 
Ein Rittergut, 


Moritz Werther und Sohn, Ohlauerſtraße Nr. 8. 
im Großherzogthum Poſen gelegen, 10 Mei⸗ 


len von Breslau entfernt, mit 1800 Morgen 
Acker, gutem Boden, 100 Morgen Wieſen, 
1500 Morgen Forſt, vollſtändi zes Inventa⸗ 
rium, gute Gebäude, circa 500 Nil. Süber⸗ 
zinſen, 11 fl. monatl. Steuern, iſt dem un⸗ 
ter zeichneten zu einem ſoliden Preiſe zum bal⸗ 
digen Verkauf übertragen worden; eben ſo 
werden Forſt⸗ und Rittergüter als auch Ru⸗ 
ſtikal⸗Beſizungen von 3— 200,000 Rthl. zum 
Verkauf durch den Kaufmann und Gäter⸗ 
Negecianten Marcus Schleſinger, in 
Kempen nachgewieſen. 


Gaſthof⸗ Empfehlung! 


„Dem geehrten reiſenden Publikum empfiehlt 
hiermit feinen zu Reichenbach in Schleſien 
ganz neu und nach aller Bequemlichkeit ein⸗ 
gerichteten Lenz zur Sonne: 

R Senf üdewig, Gaſtwirth. 


Klein geſpaltenes Brennho z 
von Buchen, Birken, Ecten und Kiefern wird 
wieder auf Beſtellung zu ſehr billigem Pre iſe 
bei gutem Maaße, geſund und trocken in 
verſchloſſenen Kaſtenwagen geliefert von 
Auguſt Lampe, 
Oderſtraße 10, 


wurde am 1. Nopbr. Abends in der Reu⸗ 
ſchenſtraße ein gelener emaillirter Ring. Der 
ehrliche Finder wird erſucht, denfe.ben gegen 
eine angemeſſene Belohaung Reuſcheſtraße 
Nr. 37 im Gewolbe abzugeben. 


Wirklich echten reinen 


Nor hauſer Korn 
ill bilkiafk: d iller, 
papfep" afeehe 1d, Le der Fenn. 


ausverkauf. 

Am Freiburger Bahnhofe ift ein 5 Fenſter 
Front habendes, erſt ſeit ein paar Jahren 
neugebautes Haus — ſammt einem Neben⸗ 
Gebäude mit Wagen: Remife, Pferde: Stall, 
Waſchkammer ꝛc., alles neu, maſſiv und 
dauerhaft gebaut, mit einer ganz freien Ein⸗ 
fahrt, Gemüſe⸗ und Blumengarten beim 
Haufe, „auch können einige Möbel belaſſen 
werden“ — für den Preis don 6200 Rtlr. zu 
verkaufen. — Käufer belieben ſich unter der 
Chiffre A. L. portofrei Freiburg i. Schl. zu 
melden. 
TE 

Ein gelber Bulldogg hat ſich auf der Treb⸗ 
nitzer Chauſſee eingefunden. Der ſich legiti⸗ 
mirende Eigenthümer kann ſich melden: Ma: 
thias⸗Straße Nr. 5. 


Börſen berichte. 
Paris, 30. Oktober. 3% 55. 90. 59% 88. 25, 1 
Berlin, 1. November. Eiſendazn⸗ Aktien: Köln ⸗ Minder 34% 95 a % 
bez. Rralanı» Oberſchleſiſche 4% 68 % „ % bez., Prior. 4% 85% Br. Frikorich⸗ 
Wilhelms Nordbahn 54% a 55%, 945 bez. und Br. Niederſchleſiſch⸗Märkiſche 3% 
da % bez. und Gl., Prior. 4% Y% bez. und Gl., Prior. 5% 102% bez., Ser. II. 
5% 101 bez. und Sl. Niederſchleſiſch⸗Mäckiſche Zwelgdahn 4% 31 Cid. Prior. 5% 
88 Gl. Oberſcbleſiſche Lie. A. 3 ½% 106%, bez, Litt. n. 104 bez. und Br. — 
Geld: und Fonds ⸗Courſe: Freiwillige Staats- Anleihe 5% 106%, bez. Staaze⸗ 
Schuld Scheine 3 ½ % 88 ½ bez. und Gl. Seehandlungs + Prämien Scheine 1900 
bez. und Sl. Poſener Pfandbriefe 4% 99% Gl., 3¼ % 89% Br. Preußiſ ce ante 
Untheile 97 bez. und Gl. Polniſche Pfandbriefe alte 4%, 96 Gib, neue 4% 967 Gl. 
Polniſche Partial⸗ Obligationen à 500 Fl. 81 ½ Gl., a 300 Fl. 110 Gl. Wurde 
Anfangs der heut gen Börſe war die Stimmung wieder ſehr günſtig — 1 n eine 
zelne Effekten höher bezahlt. Später wurde es flauer, einzelne Aktien ſind etwas 


ewichen. Fonds unverändert. — . 
8 — 2. November. (Amtlich.) Geld» und Fes get adler 8 * 
ländiſche Rand⸗Dukaten 05 ½ Gl. Kaiſer iche Dukaten 95 % Gl. betdeichiſche Banknot 15 
Br. Loufsd'or 112½ Br. Polniſches Courant 96 Gld. 2 Preußische Anleihe 106 
957% Be. Seehandlungs⸗Prämien⸗Scheine 101%, Br. Ne be — —— 
Gl. Staats e Schuld = Scheine per 1000 Räte, 37 % briefe 4% 002, d., neue 
Obligationen 34% 96% Gl. Großherzo lich Poſener 7 0 95 % Br 3 — 47 
3% 4 Gl. Schleſiſche Pfandbriefe à 1 Re 2 neue 95 0 — polalſche 
98% Gl., % 92¼ Gl. Alte polniſche Pfandbrief ti en: Breslau Swen Gert 
Anleihe 1835 a 500 Fl. 81% Br. — Eiſen da ech eſiſche Litt, A 106 4 Gl., Lit B. 
bunger . 77% Bl, ele 68½ Gl. aderſchleiſc Märkiſhe Bir, We., pr. 
103 % Gl. Krakau⸗Ober chleſiſche 63% Gl. Feiſſe⸗Breger 24% SL Kolh: Mindener 


9% 10 ie III. 100 3% Gl. x 
Sende Süßen h Rechte 55 Gl. Köln: Mindener Priorität 102 %, Br. 


!; OM Poůé : 2 — 3 


Diud und Verlag von Grat, ® 


und Com p. 


Redakteur: Nimbe 


